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3

Schöne neue Arbeitswelten
«Hören Sie auf zu arbeiten,  
machen Sie, was Sie lieben!» 
Keine Angst, das wird kein 
Aufruf zu Massenkündigungen. 
Auch nicht zu «Quiet Quitting»  
oder «stiller Kündigung», wie 
man auf Deutsch sagen würde. 
Über Dienst nach Vorschrift 
wird in den Medien und in 
den sozialen Netzwerken viel 
diskutiert. Nein, den Slogan las 
ich kürzlich auf dem Weg zur 
Arbeit auf einem Plakat. Und er 

passt so gut zu unserem Dossier «New Work»: Arbeit soll nicht 
als Mittel zum Zweck gesehen werden, sondern der Mensch und 
seine Bedürfnisse sollen im Mittelpunkt stehen. So prägte der 
amerikanische Sozialphilosoph Frithjof Bergmann den Begriff. 
Der Clou dabei: Fühlen sich Mitarbeitende ernst genommen, 
leisten sie mehr. Im Magazin gehen wir den Fragen nach: Wie 
sieht unsere Arbeitswelt von morgen aus? Wie werden wir post 
Covid, also nach der intensiven Remote-Work-Phase, arbeiten? 
Weiter wie bisher? Werfen wir wieder alles Gute über Bord, das 
wir uns während dieser Zeit im Homeoffice oder an «dritten 
Orten» angeeignet haben? Oder werden wir ganz anders 
arbeiten? Wie viel Remote Work darf es sein aus rechtlicher, 
psychologischer und organisatorischer Perspektive? Viele dieser 
Fragen sind offen. Die Arbeitswelt wird zum Reallabor. Es wird 
experimentiert: wie und wo wir arbeiten, mit Job-Sharing 
in Führungspositionen oder Organisationsformen, die ohne 
Hierarchien auskommen. Das ist gut so. Denn solange Organi-
sationen experimentieren, sind sie lebendig und agil, wie sie der 
Illustrator Till Martin auf dem Titelbild symbolisiert: Statt auf 
dem Bürostuhl festzusitzen, nehmen wir die Rollen unter die 
Füsse, um Neues zu entdecken. Wir wünschen Ihnen eine inspi-
rierende Lektüre und hoffen, dass «New Work» auch für Sie gilt 
und dass Sie nicht zu jenen gehören, die ihre «stille Kündigung» 
einreichen.	 PATRICIA FALLER, Chefredaktorin
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6	 ALUMNI

Eine Karriere und ein Arbeitsort 
wie aus dem Bilderbuch
Irene Christen leitet die Neuro-Reha-Klinik 
cereneo am Vierwaldstättersee. Die Absol-
ventin des European Master in Occupational 
Therapy der ZHAW und eines Executive MBA 
der Universität St. Gallen sieht Parallelen 
zwischen Ergotherapie und Management.  

11	 PANORAMA

Drei neue Bachelorstudiengänge
Rund 4500 neue Studierende starteten an 
der ZHAW ins Herbstsemester. Drei neue 
Bachelorstudiengänge in «Biomedizinischer 
Labordiagnostik», in «Applied Digital Life 
Sciences» und in «Angewandtem Recht» sind 
im Angebot. 

12	 FORSCHUNG

Wie ehemalige E-Bike-Akkus ei-
nen E-Kleinlaster antreiben
Der E-Bike-Boom hat auch seine Schatten-
seiten: Die Herstellung und das Recycling 
der Lithium-Batterien benötigen viel Ener-
gie. ZHAW-Forschende unterstützen eine 
Startup-Firma bei ihrer Idee für ein zweites 
Leben für E-Bike-Akkus.

18	 MENSCHEN

Seine Forschung stabilisiert  
unsere Energiesysteme
Resilienzforscher Matteo Spada untersucht, 
wie man «kritische» Systeme, etwa Energie-
versorgungsnetze, widerstandsfähiger ge-
gen Naturkatastrophen oder Cyberattacken 
machen kann. Die Diskussionen um Energie-
engpässe zeigen die Relevanz seiner Arbeit.

22	 STUDIUM

Kann die Menschheit rein vegan 
ernährt werden?
Die Resultate ihrer Masterarbeit überrasch-
ten nicht nur sie selbst. Patricia Krayer, 
Absolventin des Masterstudiengangs in 
Applied Computational Life Sciences, model-
lierte verschiedene Szenarien einer veganen 
Welt im Jahr 2050. 

24	 ABSCHLUSSARBEITEN

Von Schlafwandelnden,  
Schiffskapitänen und KI
Wer eignet sich, ein Kursschiff zu steuern? 
Wie kann Künstliche Intelligenz dabei helfen, 
Brustkrebs zu klassifizieren? Was geschieht 
im Gehirn, wenn jemand schlafwandelt? 
Drei Abschlussarbeiten liefern Antworten.

56	 WEITERBILDUNG

Wenn sich Organisationen  
neu erfinden 
Angesichts von Digitalisierung, Komplexität 
und Werteverschiebungen müssen sich Un-
ternehmen und Organisationen neu erfin-
den. Leitbilder sollen in agilen Arbeitswelten 
Orientierung bieten. Wie sollte ein gutes 
Leitbild aussehen?

65	 PERSPEKTIVENWECHSEL

Sie tüftelt an fester Handcrème
«Wasserlose Produkte sind ein grosser Trend 
in der Kosmetik»: Die Masterstudentin  
Ariane Ladeira aus Brasilien über ihre Idee 
einer festen Handcrème und über ihr Gast-
land Schweiz.

67	 DAMALS & HEUTE

Vom Stiftenhimmel zur  
Lernlandschaft
In der sechsten Folge der Serie «Damals & 
Heute», in der wir jeweils eine historische 
Fotografie einer aktuellen gegenüberstellen, 
zeigen wir, wie in der Lernlandschaft der 
Hochschulbibliothek in Winterthur einst 
Sulzer-Lehrlinge ausgebildet wurden. 
 Alle Folgen im   IMPACT-WEBMAGAZIN 

Von der Ergotherapeutin zur  
Geschäftsführerin: Irene Christen.    6

Vom Risikoanalysten zum  
Resilienzforscher: Matteo Spada.   18

Von Brasilien in die Schweiz: Eine feste 
Creme will Ariane Ladeira kreieren. 65

MENSCHENALUMNI PERSPEKTIVENWECHSEL

INHALT



5

26 DOSSIER NEW WORK
New Work ist für viele nicht mehr nur ein Schlagwort, sondern vielerorts Realität.  
Beschleunigt durch die Corona-Pandemie, setzen sich neue Arbeitsmodelle durch: 
Der krisenbedingte Digitalisierungsschub fördert flexiblere und agilere Arbeits-
strukturen, lässt Arbeit und Freizeit verschmelzen. Die klassische Karriere wird 
zweitrangig, die Sinnfrage tritt in den Vordergrund. Remote Work und Zusam-
menarbeit sind zentral. Welche Konsequenzen hat all das für die Arbeitsweise, 
Unternehmskultur, Bürogestaltung und das Arbeitsrecht? Antworten im Interview 
mit Fachleuten der ZHAW (S. 28) und in der Infografik «Der Mensch in der Arbeits-
welt 4.0» (S. 32). Wir geben Einblicke in Organisationsmodelle, die ohne Hier
archien auskommen (S. 38) und die auch in Bereichen der ZHAW Einzug halten. 
Vier ZHAW-Führungsduos verraten ihr Rezept für ein erfolgreiches Job-Sharing in 
Leitungspositionen (S. 34). Studierende und Mitarbeitende skizzieren in einer Um-
frage ihre Vorstellungen eines idealen Arbeitsumfelds (S. 42). Erfahren Sie auch, 
wie Onlineplattformen helfen könnten, dem Schichtplan zu entkommen (S. 46), 
oder wie digitale Tools Stress am Arbeitsplatz entgegenwirken sollen (S. 49). 
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66	 MEDIEN UND  
	 SOCIAL MEDIA
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 Interview  Alte Hierarchien 
aufzulösen und neue Modelle 
einzuführen, ist einfacher gesagt 
als getan, meint Christoph Negri, 
Leiter des IAP Instiut für Ange-
wandte Psychologie. «Dafür muss 
man aus der Komfortzone raus.»

 Interview  Darf man Mitarbei-
tenden, die ausschliesslich im 
Homeoffice arbeiten, den Lohn 
kürzen? Was braucht es, damit 
die Unternehmenskultur trotz 
mehr Homeoffice intakt bleibt? 
ZHAW-Fachleute im Gespräch.

 Bericht  Stress bei über 55-Jäh-
rigen führt häufiger zu Folge-
krankheiten. Hier soll die digitale 
Coaching-App mHealthINX hel-
fen. Was macht sie so einzigartig?
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Von der Ergotherapeutin 
zur Geschäftsführerin
Sie leitet die Neuro-Reha-Klinik cereneo am Vierwaldstättersee und treibt 
die Tele-Reha-Entwicklung der NRG-Gruppe an den Standorten Berlin 
und Amsterdam voran: die Ergotherapie-Absolventin Irene Christen.

Katrin Oller

 Schöner könnte sie kaum ge-
legen sein. Die Reha-Klinik 
cereneo in Hertenstein liegt 
auf einer Halbinsel im Vier-

waldstättersee. Von Irene Chris
tens Büro aus sieht man den See 
und die Berge. Die 34-Jährige ist Ge-
schäftsführerin der Kliniken für 
neurologische Rehabilitation. An 
den Standorten in Hertenstein und 
in Vitznau werden vor allem Men-
schen nach einem Schlaganfall, 
Schädel-Hirn-Trauma oder mit Par-
kinson behandelt.

Praxis in Dubai mit aufgebaut
Die ZHAW-Absolventin sitzt auf 
einem Hocker vor ihrem schwarzen 
Bürotisch und erzählt: «Hier bei ce-
reneo habe ich meine erste Stelle 
nach dem Bachelorstudium in Er-
gotherapie angetreten – und es hat 
einfach gepasst.» Das war 2012 und 
der Anfang einer steilen Karriere. 
Die Ergotherapeutin konnte die Kli-
nik in Vitznau mit aufbauen, hatte 
viel Gestaltungsmöglichkeiten und 
übernahm immer mehr Verantwor-
tung – zuerst in ihrem Bereich, bald 
als Leiterin der Therapien. Sie enga-
gierte sich auch beim Aufbau einer  
Praxis in Dubai, die 2017 eröffnet 
wurde: «Diese haben wir gegründet, 
da es an Nachbetreuungsmöglich-
keiten für unsere Patienten aus den 
Vereinigten Arabischen Emiraten 
fehlte.»   Im Laufe der Zeit erwarb 
sich Christen das Vertrauen der 
Klinikbesitzerin – der NRG-Grup-

pe. Nach verschiedenen Wechseln 
in der Geschäftsführung wurde sie 
2018 gefragt, ob sie die Klinikleitung 
in Vitznau übernehmen möchte. 
Und sie traute sich. Um das notwen-
dige betriebswirtschaftliche Know-
how zu erwerben, absolvierte sie ei-
nen Executive MBA an der Univer-
sität in St. Gallen. Als später der Kli-
nikstandort Hertenstein hinzukam, 
übernahm sie auch dort die Koordi-
nation des Aufbaus und schliesslich 
2020 die Leitung. Seither ist sie ver-

antwortlich für die beiden Schwei-
zer Klinikstandorte mit den 120 
Mitarbeitenden. Doch dabei blieb 
es nicht. 2020 wurde sie zudem zur 
CEO der Holding der NRG-Gruppe 
ernannt und treibt an den Stand-
orten Amsterdam und Berlin den 
Aufbau für digitale therapeutische 
Dienstleistungen auf Gruppen
ebene voran.

Irene Christen sieht Parallelen 
zwischen der Ergotherapie und ih-
ren Managementaufgaben: «In bei-
den Jobs muss man Menschen gern-
haben und sich verantwortlich füh-
len für den Erfolg des anderen. Mein 
Job ist es, unseren Mitarbeitenden 

das erfolgreiche Arbeiten an Pati-
entinnen und Patienten zu ermög-
lichen. Der Job der Therapeuten ist 
es, den Patienten erfolgreich an sein 
Rehaziel zu begleiten.» 

Dass sie Menschen mag und ihre 
Nähe sucht, wird auch an diesem 
Morgen deutlich. Die Geschäftsfüh-
rerin begrüsst die sechs neuen Aus-
zubildenden und nimmt am Mor-
gen-Kick-off teil, mit dem alle Mit-
arbeitenden den Tag gemeinsam  
beginnen. Dann führt sie die Jour-
nalistin durchs Haus. Unterwegs 
schauen sie bei Meret Branscheidt 
vorbei. Die Leitende Ärztin ist spezi-
alisiert auf den Bereich Hirnstimu-
lation. Vor ihr sitzt ein junger Pati-
ent aus dem arabischen Raum. Er 
erlitt eine Gehirnblutung und eine 
Rückenmarkverletzung. Die Medi-
zinerin hält ihm ein schwarzes Ge-
rät an den Kopf, das sein Hirn sti-
muliert, im Fachjargon spricht man 
von Transkranieller Magnetstimu-
lation, kurz TMS. «Ich versuche, das 
Gehirn an die vierspurige Autobahn 
zu erinnern, die früher bis zu den 
Fingern bestand», erläutert die Ärz-
tin die Therapie. 

Familien mit einbeziehen
Vor dem Behandlungsraum war-
ten Vater und Bruder des Patienten. 
Auch diese begrüsst Irene Christen: 
«Bei uns im cereneo ist es wichtig, 
dass wir die Familie mit einbezie-
hen.» Wenn Patientinnen oder Pa-
tienten aus dem Ausland kommen, 
stellt die Klinik sicher, dass die Fa-
milie bei ihnen oder in nahe gele-

«Um eine Klinik 
zu führen, ist es 

ideal, wenn man 
das Interesse an 

Organisation, 
Management, 

Führung und 
Finanzen hat und 

dies gleichzeitig 
koppeln kann mit 

einem medizi-
nischen oder 

therapeutischen 
Hintergrund», 

sagt ZHAW-Absol-
ventin Irene 

Christen.

«In beiden Jobs muss 
man Menschen 

gernhaben und sich 
verantwortlich füh-

len für den Erfolg des 
anderen.»

Irene Christen, ZHAW-Absolventin
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genen Wohnungen logieren kann. 
Ein Drittel der internationalen Pa-
tienten kommt aus dem arabischen 
Raum, ein Drittel aus Europa und 
ein Drittel aus anderen Teilen der 
Welt wie etwa Südamerika. 

Die beiden Schweizer Kliniken 
richten sich hauptsächlich an Men-
schen, die einen gewissen Luxus 
gewohnt sind: «Viele unserer Pati-
enten leben im Alltag wie in einem 
5-Sterne-Hotel», sagt Irene Christen 
und fährt fort: «Wir bieten Rehabi-
litation mit Unterkünften an, die 
diesem Standard entsprechen.» Als 
einmal Niki Lauda zur Behandlung 
am Vierwaldstättersee war, berich-
teten die Medien: «So luxuriös ist 
seine Reha-Klinik.»  

Personalisierte Behandlung
Aber auch allgemeinversicherte Pa-
tientinnen und Patienten aus der 
Schweiz werden aufgenommen: 
«Diese werden genau gleich gut be-
handelt», versichert Christen. Die 
Behandlung sei stark personali-
siert, um alle bestmöglich zu för-

dern. Durch das angeschlossene 
Forschungszentrum könne cereneo 
neue Erkenntnisse und auch inno-
vative Behandlungsmethoden an-
bieten, etwa mit Robotik, Sensorik 
oder Hirnstimulationen. «Für uns 

ist es wichtig, Erkenntnisse aus der 
Forschung möglichst schnell den 
Patientinnen und Patienten in der 
Praxis zugutekommen zu lassen», 
sagt die Geschäftsführerin: »Darauf 
sind wir besonders stolz.»

Einst stand die ZHAW-Absolven-
tin selbst vor der Frage, ob sie in 
die Forschung wechseln sollte: «Ich 
habe den Master in Ergotherapie 
gemacht, da ich neugierig war, ob 
ich in der Zukunft in die Forschung 
oder Lehre gehen möchte.» Den in-
ternational ausgerichteten Euro-
pean Master of Occupational The-

rapy an der ZHAW erachtete sie als 
eine optimale Grundlage, um alle 
Wege für verschiedene Karrieren 
zu öffnen. «Ich lernte viel über wis-
senschaftliches Vorgehen und ver-
netzte mich mit denjenigen, die 
auch das gewisse Extra an Zusatz-
wissen suchten wie ich.» 

Statt in die Forschung 
ins Management
Mit der Zeit habe sie dann festge-
stellt, dass sie Generalistin sei und 
ihr das Management entspreche. 
Darauf habe sie sich dann fokus-
siert. Wichtig sei ihr aber, dass sie 
nach wie vor im Gesundheitswesen 
für Patientinnen und Patienten ar-
beite: «Das gibt meiner Arbeit Sinn 
und ich kann das an der ZAHW auf-
gebaute Wissen tagtäglich anwen-
den und davon profitieren.» Ihr bis-
heriger Werdegang sei deshalb opti-
mal für ihre jetzige Tätigkeit: «Um 
eine Klinik zu führen, ist es ideal, 
wenn man das Interesse an Organi-
sation, Management, Führung und 
Finanzen hat und dies gleichzeitig 

Die Klinik cereneo eröffnete auf der Halbinsel Hertenstein im Jahr 2020 ihren zweiten stationären Standort mit 23 Betten.  

«Viele unserer 
Patienten leben im 
Alltag wie in einem 

5-Sterne-Hotel.»
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koppeln kann mit einem medizi-
nischen oder therapeutischen Hin-
tergrund.» Das erleichtere vieles in 
der Kommunikation mit den Mit-
arbeitenden in den medizinischen, 
therapeutischen und pflegerischen 
Bereichen, aber auch mit den For-
schenden, da man zu einem gewis-
sen Grad deren Vokabular beherr-
sche und ein besseres Verständnis 
für den Arbeitsalltag mitbringe als 
jemand, der einen rein betriebswirt-
schaftlichen Hintergrund habe.

Zu ihren Aufgaben als Geschäfts-
führerin gehört es auch, die Kli-
niken zu repräsentieren und nach 
neuen Kooperationen Ausschau zu 
halten. Hierfür ist sie an vielen An-
lässen und Kongressen unterwegs. 
«Als Frau fällt man hier unter den 
vielen vorwiegend älteren Herren 
im Anzug immer noch auf. Das 
kann auch ein Vorteil für die Klinik 
sein», sagt sie und lacht. Seit ihrem 
letzten Karriereschritt auf die Posi-
tion der CEO der NRG-Holding habe 
sie das Managementteam neu or-
ganisiert und viele operative Füh-

rungsaufgaben abgegeben. «Zu se-
hen, dass man mit einem starken 
Team arbeitet, macht mir Freude 
und gibt mir Freiraum, um mehr 
strategisch zu arbeiten.» Ein grosses 
Thema ist hierbei die Telemedizin. 
An diesem Tag steht denn auch eine 

Online-Sitzung mit der Niederlas-
sung in Amsterdam an, wo cereneo 
ein Telemedizin-Zentrum aufbaut. 
Vor einem Jahr gegründet, soll es 
die Anschlusslösung nach dem sta-
tionären Aufenthalt in der Schweiz 
bieten, etwa auch für jene Men-
schen aus Dubai. Denn die eins
tige Praxis musste wegen der Coro-
na-Pandemie geschlossen werden. 
Mit Telerehabilitation sollen die Pa-
tientinnen und Patienten zu Hause 

weiter gefördert werden. «Falls not-
wendig, senden wir auch einen The-
rapeuten mit nach Hause, um den 
Übergang aus der Klinik sicher zu 
begleiten.» Dieser Wechsel sei im-
mer eine grosse Herausforderung 
für Patienten und Familie. Ohne 
diese Kontinuität gingen die beim 
stationären Aufenthalt erlernten 
Fähigkeiten schnell wieder verloren. 
Dank der Telemedizin soll ein nach-
haltiger Erhalt der erreichten Fort-
schritte aus der Reha ermöglicht 
werden, so die Idee.

Trennung von Arbeit und Freizeit
Angesichts all der Aufgaben und Pro-
jekte, von denen sie berichtet, wird 
bald deutlich: In ihrem Büro mit der 
grandiosen Aussicht ist Irene Chris-
ten nur selten. Einen Tag pro Wo-
che arbeitet sie auch im Homeoffice 
in Luzern. Eine Trennung zwischen 
Arbeit und Freizeit sei ihr aber sehr 
wichtig. Sie versuche, weder abends 
noch am Wochenende zu arbeiten. 
Augenzwinkernd fügt sie hinzu: 
«Gelingen tut mir das meistens.»� ◼

«Dank der Telemedizin 
soll ein nachhaltiger 
Erhalt der erreichten 

Fortschritte aus  
der Reha ermöglicht 

werden.»

Wichtig ist Irene Christen, dass sie nach wie vor im Gesundheitswesen für Patienten arbeitet: «Das gibt meiner Arbeit Sinn.»
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Andreas Pfister

Podcasts der ZHAW 

Der starke und anhaltende Trend zu Audioformaten ist 
auch an der ZHAW deutlich spürbar. Hier eine Auswahl an 
Podcasts aus den Bereichen Psychologie, Soziale Arbeit, 
Medien und Kommunikation sowie Gesundheitsökono­
mie. Sie gibt es da, wo es Podcasts gibt. 

«sozial»: Wenn Jugendliche gemobbt werden, ältere Men­
schen vereinsamen oder Konflikte die Teamarbeit lähmen, 
dann ist Soziale Arbeit gefragt. Im Podcast «sozial» spre­
chen Fachleute aus Wissenschaft und Praxis.
↘ https://sozial.podigee.io

«IAM on ear»: Das IAM Institut für Angewandte Medien­
wissenschaft der ZHAW lancierte den Podcast «IAM on 
ear» mit Beobachtungen und kritischen Analysen zu  
aktuellen Themen aus dem Journalismus und der Organi­
sationskommunikation.
↘ https://spoti.fi/3L0fiAX

«Psychologie konkret»: Wie kann Psychologie im Alltag 
helfen? Das verrät der IAP Podcast «Psychologie konkret». 
Expertinnen und Experten sprechen unter anderem dar­
über, wo und wie wir künftig arbeiten werden oder was 
ein gutes Leben ausmacht. 
↘ https://soundcloud.com/user-889318751

«Marktplatz Gesundheitswesen»: Bereits über 60 Folgen 
zu Management und Führung im Gesundheitswesen weist 
der Podcast «Marktplatz Gesundheitswesen» des Winter­
thurer Instituts für Gesundheitsökonomie auf. 
↘ https://gesundheitswesen.org

Neue Co-Leitungen bei 
Public Health und  
bei den Hebammen
Nachdem das Institut für Gesundheitswissen­
schaften Anfang Jahr in «IPH Institut für Pu­
blic Health» umbenannt worden war, erhielt 
es diesen Sommer auch eine neue Leitung: Mit 
Julia Dratva und Andreas Pfister steht dem IPH 
ein Duo mit Expertise in den Bereichen Public 
Health und Soziale Arbeit vor. Die Verschrän­
kung dieser Disziplinen auf Institutsebene ist 
für das Departement Gesundheit ein weiterer 
Schritt in Richtung einer interdisziplinären 
Health University. Julia Dratva, Fachärztin in 
Prävention und Public Health FMH, ist seit No­
vember 2016 Professorin. Ihr Hauptforschungs­
gebiet ist die Kinder- und Jugendgesundheit. 
Andreas Pfister war bisher als Professor am 
Institut für Sozialmanagement, Sozialpolitik 
und Prävention der Hochschule Luzern tätig. Zu 
seinen Forschungsschwerpunkten gehören die 
Suchtprävention sowie die Chancengerechtig­
keit in Gesundheitsförderung und Prävention. 
Ebenfalls eine neue Co-Leitung erhält das Insti­
tut für Hebammen ab Oktober: Neben der bis­
herigen Leiterin Beatrice Friedli steht neu auch 
Jessica Pehlke-Milde dem Institut vor. Pehl­
ke-Milde leitet seit 2014 die Forschung des In­
stituts. Zusammen mit ihrem Team forscht die 
Professorin zu Themen der mütterlichen und 
kindlichen Gesundheit rund um die Geburt. 

Julia Dratva

Jessica Pehlke-Milde

Building Competence. Crossing Borders.

Braucht Ihr Talent neues 
Wissen?
Berufsbegleitende Weiterbildung
MAS Business Administration (MAS BA)
Master of Business Administration (MBA)

Jetzt anmelden: 
www.zhaw.ch/imi/talent

02_Ins_AIB_IMI_Talent_Impact_225x100.indd   102_Ins_AIB_IMI_Talent_Impact_225x100.indd   1 24.08.2021   15:43:0524.08.2021   15:43:05
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Rund 4500 neue Studierende starteten an der ZHAW
Rund 4500 Studierende star­
teten am 19. September neu ihr 
Studium an der ZHAW (Vorjahr: 
4700). Die Gesamtzahl der Stu­
dierenden beträgt damit an den 
drei Standorten Winterthur, Wä­
denswil und Zürich zusammen 
rund 14'100 Personen (Vorjahr: 
14'700). Den grössten Zuwachs 
verzeichnet mit rund 13 Prozent 
das ZHAW-Departement Life 
Sciences und Facility Manage­
ment in Wädenswil. Insgesamt 
begannen hier 670 Erstsemeste­
rinnen und Erstsemester. Grund 
für die Steigerung sind in erster 
Linie die zwei neuen Bachelor­
studiengänge «Biomedizinische 
Labordiagnostik» und «Applied 
Digital Life Sciences» sowie der 
Master of Science in «Real Estate 

& Facility Management». Der 
praxisnahe Bachelorstudien­
gang «Biomedizinische Labor­
diagnostik» hat einen Anteil von 
über 30 Prozent Labor- und Be­
rufspraktika. Durch die Koope­
ration der beiden ZHAW-Depar­
temente Gesundheit sowie Life 
Sciences und Facility Manage­
ment entspricht das Studium 
den wachsenden gesellschaft­
lichen und technischen Anfor­
derungen an die Diagnostik und 
Gesundheitsversorgung. 
An der ZHAW in Wädenswil  
können Studierende künftig 
auch den Bachelor in «Applied 
Digital Life Sciences» absolvie­
ren. Das Bachelorstudium bil­
det die Schnittstelle zwischen 
Data Science und Life Sciences. 

Studierende lernen, Fragestel­
lungen aus den Life Sciences mit 
verschiedenen digitalen Werk­
zeugen und datenbasierten Me­
thoden zu bearbeiten.  
Im dritten neuen Studiengang 
«Angewandtes Recht» an der 
ZHAW School of Management 

and Law erhalten Studierende 
eine generalistische juristische 
Grundausbildung, welche die 
Kerngebiete des Schweizer 
Rechts abdeckt (s. S. 15). Das Stu­
dium kann als Teilzeit- oder Voll­
zeitmodell absolviert werden. 

Thomas Schläpfer

Nachhaltige 
Lösungen entwickeln, 
die begeistern? 
Mach mit uns 
den Unterschied!

Noser Engineering AG   
Winterthur | Luzern | Bern | Rheintal | Basel | München

noser.com/jobs

IT-Projekte, 

einzigartig wie du.

Stefan, Software Engineer

20220711Inserat_ZHAW_Impact_225x150.indd   120220711Inserat_ZHAW_Impact_225x150.indd   1 12.07.22   16:2012.07.22   16:20
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Den grössten Zuwachs verzeichnet das ZHAW-Departement Life 
Sciences und Facility Management in Wädenswil.
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NACHHALTIGKEIT

Ein zweites Leben für  
ausgediente E-Bike-Akkus
Die Herstellung und das Recycling von Lithium-Batterien benötigen 
viel Energie. Forschende der ZHAW unterstützten eine Firma mit einer 
überzeugenden Lösung für ausgediente Akkus von Elektrovelos.

ANDREA SÖLDI

 In Winterthur verkehren zwei 
kleine Elektrofahrzeuge für den 
Strassenunterhalt, die mit Zel-
len von ehemaligen E-Bike-

Akkus betrieben werden. Die Bat-
terien stammen von der noch jun-
gen Firma Libattion in Glattbrugg. 
Mit einem patentierten Verfahren 
kann das Startup diagnostizieren, 
welche Zellen eines Lithium-Akkus 
noch eine gute Leistung erbringen 
und welche schwächeln. In der Re-
gel funktionieren rund 60 Prozent 
davon weiterhin einwandfrei. Da-
raus stellt das Unternehmen neue 
Batterien her, die in kleinen Elektro-
fahrzeugen ein zweites Leben erhal-
ten – etwa in Reinigungsmaschinen, 
Rollstühlen, Scooters oder eben Ge-
meindefahrzeugen. Sonst würden 
diese Zellen rezykliert.

Bessere Ökobilanz
Obwohl die Lebensdauer dieser Se-
cond-Life-Batterien kürzer ist als die-
jenige von neuen, lässt eine Studie 
nun auf eine deutlich bessere Öko-
bilanz schliessen: Über den gesam-
ten Produktezyklus hinweg sollen 
die Auswirkungen auf die Umwelt 
70 bis 80 Prozent geringer ausfallen, 
wie Forschende der ZHAW herausge-
funden haben. Sie haben 18 Parame-
ter unter die Lupe genommen – von 
der Förderung der Rohstoffe über 
die Feinstaubemissionen, den Was-
ser- und Energieverbrauch bis zu den 
Auswirkungen auf die Gesundheit. 

Die Upcycling-Batterien erwiesen 
sich durchs Band weg als umwelt-
freundlicher. Der Verbrauch fossiler 
Energien zum Beispiel soll 80 Pro-
zent kleiner sein, derjenige von Was-
ser sogar 95 Prozent.

Recycling erst am Anfang
Der Hauptgrund für den frappan
ten Unterschied ist, dass die Her-
stellung von Lithium-Zellen meist 
in China erfolgt, erklärt Projektlei-
ter Grégoire Meylan von der School 
of Management and Law. «Das benö

tigt unglaublich viel ‹dreckige› 
Energie.» Der Umweltwissenschaft-
ler ist aber noch vorsichtig mit sei-
nen   Aussagen, weil die Resultate 
zuerst in einer sogenannten Peer 
Review überprüft werden müssen. 
Die Weiterverwendung sei jedoch 
sicherlich sinnvoll, weil die Infra-
struktur für das Batterie-Recycling 
in Europa noch nicht weit gediehen 
ist, sagt Meylan. «Die neue Tech-
nologie gibt uns Zeit für den Auf-
bau.» Denn bereits heute erreichen 
jährlich rund 12’000 E-Velo-Akkus 
ihr Lebensende. Mit dem aktuellen 
E-Bike-Boom wird die Menge in  

Zukunft deutlich ansteigen. Und 
auch Second-Life-Batterien müssen 
irgendwann entsorgt werden, wie 
Meylan erklärt. «Ein drittes Leben 
ist eher unrealistisch.»

Das im Mai abgeschlossene Pro-
jekt wurde von der Schweizerischen 
Agentur für Innovationsförderung 
Innosuisse unterstützt und in Zu-
sammenarbeit mit der Berner Fach-
hochschule durchgeführt, welche 
für technische Optimierungen zu-
ständig war. Auch das Amt für Ab-
fall, Wasser, Energie und Luft des 
Kantons Zürich (AWEL) war beglei-
tend sowie mit einem finanziellen 
Beitrag mit dabei.

Nur für den Gebrauch zahlen
Die Forschenden der ZHAW waren 
zudem mit der Aufgabe betraut, das 
Potenzial verschiedener Geschäfts-
modelle abzuschätzen. Denn statt 
die Batterien ausschliesslich zu 
verkaufen, will die Firma Libatti-
on auch eine Miete oder eine soge-
nannte Pay-per-Use-Lösung anbie-
ten. Bei letzterer Variante zahlen 
die Kunden die Batterie nur, wenn 
sie in Gebrauch ist, und profitieren 
gleichzeitig von Serviceleistungen. 
Hierfür wird die Batterie mit einem 
Chip versehen, der über WLAN- 
Daten zum Funktionszustand lie-
fert. Auf einer Online-Plattform 
kann die Firma Libattion zum Bei-
spiel einsehen, wie viel Strom für 
eine Ladung benötigt wird, wie 
weit das Elektromobil damit fahren 
kann, wie schnell sich der Akku 

«Die Erfahrungen sind 
positiv. Für das  

Produkt sprechen die 
CO₂-Einsparung sowie 

der günstige Preis.»
Peter Hirsiger, Leiter Strasseninspektorat 

der Stadt Winterthur
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auch im Ruhezustand entlädt oder 
wie stark er sich erwärmt. «So kön-
nen wir den ‹Gesundheitszustand› 
unserer Produkte auf dem Markt 
überwachen», sagt Geschäftsführer 
Stefan Bahamonde. Zudem plane 
man,   bessere Garantie-Leistungen 
anzubieten. «Damit wollen wir bei 
unseren Kunden das Vertrauen in 
unsere Produkte steigern.» Die Un-
tersuchung der ZHAW umfasste Ge-
meinden mit einer besonderen Af-
finität zum Thema Energiesparen, 
aber auch Hersteller sowie Im-
porteure und Wartungsfirmen von 
Elektrofahrzeugen. Es zeigte sich, 
dass alle Teilnehmenden vom Po-
tenzial von Second-Life-Batterien 
überzeugt sind vor allem letztere 
Gruppe ist an den neuartigen Ser-
viceleistungen interessiert.

Alte Autobatterien speichern 
Solarstrom
Beim Upcycling von E-Bike-Batte-
rien ist die Firma Libattion mit rund 
20 Mitarbeitenden in der Schweiz 
bis anhin ohne Konkurrenz. Sie er-
hält die ausgedienten Akkus von 
der Firma Batrec Industrie im ber-
nischen Wimmis, die sich auf die 
Weiterverarbeitung von Batterien, 
Aktivkohle und Quecksilber spezia-
lisiert hat. Das Recycling nicht wie-
derverwendbarer Zellen wird über 
die vorgezogene Recyclinggebühr 
finanziert. 

Winterthur ist zufrieden
Ein weiteres Projekt der Firma Li-
battion ist das Upcycling von Lithi-
um-Batterien aus Autos. Sie kom-
men zum Beispiel in grösseren Bat-
terien zum Einsatz, welche für die 
Speicherung von überschüssigem 
Solarstrom verwendet werden. Da-
mit können Besitzende einer Pho-
tovoltaikanlage auch nach Sonnen-
untergang eigene Elektrizität nut-
zen. Für dieses Projekt arbeitet Li-
battion mit der Firma Librec im so-
lothurnischen Biberist zusammen, 
die sich auf die Rückgewinnung von 
Rohstoffen in Autobatterien spezia-

Dieses Elektrofahrzeug wird mit ehemaligen E-Bike-Akkus betrieben.

2021 wurden hierzulande fast eine halbe Million Velos verkauft, gut ein Drittel E-Bikes. Bei durch-
schnittlichem Gebrauch hält ein Akku zehn Jahre. Rund 12’000 Akkus hatten 2021 ausgedient.

lisiert hat. Die beiden Elektrofahr-
zeuge in Winterthur, die Geräte für 
den Strassenunterhalt transpor-
tieren, sind auch nach Projektab-
schluss fleissig in Betrieb und le-
gen täglich rund 80 Kilometer zu-
rück. Sollten dereinst neue Batte-
rien angeschafft werden müssen, 

würden Second-Life-Modelle sicher 
in die engere Wahl fallen, erklärt  
Peter Hirsiger, Leiter des Strassen
inspektorats: «Die Erfahrungen 
sind durchwegs positiv. Für das Pro-
dukt sprechen zudem die grosse 
CO₂-Einsparung sowie der günstige 
Preis.»� ◼
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Serotoninmangel und Depressionen: 
Zusammenhang widerlegt
Serotonin ist ein wichtiger neurochemischer Botenstoff. 
Die meisten Antidepressiva bewirken eine zumindest tem-
poräre Erhöhung des Serotoninspiegels. Deswegen wur-
de angenommen, dass Depressionen auf einen Seroto-
ninmangel zurückzuführen sind. Eine Studie des Univer-
sity College London mit Beteiligung des Departementes 
ANGEWANDTE PSYCHOLOGIE zeigte nun, dass dies nicht 
der Fall ist. Der ZHAW-Forscher Michael P. Hengartner, der 
an der Studie mitwirkte, sagt: «Es gibt keinerlei beweis-
kräftige Evidenz, dass Depressionen auf einen Serotonin-
mangel zurückzuführen sind, der durch die Vergabe von 
Antidepressiva korrigiert werden kann.»
↘ https://bit.ly/3Aw32EO

Historische Karten: Erkenntnisse für 
das moderne Gewässermanagement
Die historischen Karten der Schweiz bilden eine einzig
artige Wissensbasis zur Untersuchung der Landschafts
veränderungen der letzten 150 Jahre. Insbesondere die 
«Siegfried-Karte» von 1870 bis 1929 und die alte schweize-
rische Landeskarte von 1938 bis 1979 sind eine reichhaltige 
Informationsquelle für Veränderungen von Gewässeröko-
systemen. Im Nationalfonds-Projekt «Historical river chan-
ge: Planning for the future by exploring the mapped past» 
des Departements LIFE SCIENCES UND FACILITY MANAGE-
MENT, der ETH Zürich und des ETH-Wasserforschungs-
instituts Eawag sollen diese Informationen quantitativ 
analysiert werden. Die Erkenntnisse sind Grundlage für 
das Gewässermanagement und die Renaturierungen der 
nächsten achtzig Jahre.

Virtual Reality: Motivierender Einsatz 
in der beruflichen Grundbildung
Lernende der Elektrotechnik in Tansania haben an einem 
Pilotversuch von Helvetas und der SCHOOL OF ENGINEE-
RING teilgenommen. Die Studie ist Teil eines Forschungs-
projekts der ZHAW und der Pädagogischen Hochschule  
Zürich und untersucht die didaktischen und gestalte-
rischen Faktoren für einen erfolgreichen VR-Einsatz in der 
beruflichen Grundbildung in der Schweiz und in Tansania.
↘ Ein Video dazu unter: https://bit.ly/3wmnCoA

Neuer Atemtest bei Tuberkulose
Tuberkulose ist weltweit mit jährlich 
fast 1,4 Millionen Toten die zweit
tödlichste Infektionskrankheit nach 
Covid-19. Sie ist heilbar, doch vier 
Millionen von zehn Millionen Anste-
ckungen pro Jahr bleiben unentdeckt. 
Deshalb fordert die WHO effektivere 
Diagnosemethoden. Unterstützt 
von Innosuisse, hat nun ein For-
schungsteam am Departement LIFE 
SCIENCES UND FACILITY MANAGE-
MENT mit Forschenden der Univer-
sität Zürich und dem Startup Avelo 
den ersten, einfach anwendbaren 
Atemtest für Tuberkuloseinfektion 
entwickelt. Die bisherige Standard-
probe mittels Sputum (Auswurf) ist 
schwer zu entnehmen und aufwendig 
in der Aufbereitung. Das führt zu ho-
hen Kosten und langen Wartezeiten 
bis zum Testergebnis. Der neuartige 
Tuberkulose-Test soll hier eine erheb-

liche Verbesserung bringen. Gemein-
sam mit den Forschenden der ZHAW 
und Universität Zürich wird das Start
up Avelo bis 2023 einen Atem-Aero-
sol-Kollektor entwickeln und klinisch 
validieren. Der Test funktioniert ähn-
lich wie ein Alkoholtest. Die Betrof-
fenen müssen einige Male auf einen 
hocheffizienten Filter aus 3D-Nano-
fasern blasen. «Das Projekt ist eine 
einzigartige Gelegenheit, um unsere 
3D-Nanofaserfilter-Forschung in die 
Praxis umzusetzen», sagt Christian 
Adlhart vom Institut für Chemie und 
Biotechnologie. Die drei Projektpart-
ner wollen den Einsatz des Atem-Ae-
rosol-Kollektors später auch auf 
andere Infektionskrankheiten wie 
etwa Lungenentzündung ausweiten. 
Die verbesserten Befunde könnten 
schliesslich zu einem gezielteren Ein-
satz von Antibiotika verhelfen.

Hin zu Netto-null-Emissionen
In der Schweiz sollen bis 2050 nicht 
mehr Treibhausgase ausgestossen 
werden als auf natürlichem Weg oder 
durch technische Massnahmen absor-
biert werden können. Das bedeutet, 
dass die Nettoemissionen bis 2030 
auf die Hälfte und bis 2050 auf null 
reduziert werden müssen. Ein Projekt 
der SCHOOL OF MANAGEMENT AND 
LAW möchte nun die freiwillige Betei-
ligung von Schweizer Unternehmen 
an den Klimazielen durch eine «grüne 
Währung» erhöhen. Mit dem Projekt 
namens «Tokenized Voluntary Carbon 

Offsetting Mechanism for Accelerated 
Adoption» soll die grüne Transforma-
tionsagenda gefördert werden, indem 
der Zugang zu Initiativen zur Redu-
zierung von Treibhausgasen verein-
facht wird. Dies mit einem Geschäfts-
modell und einer digitalen Plattform, 
die auf einem neuartigen grünen 
Krypto-Token basiert. Dafür arbeiten 
Forschende aus vier ZHAW-Zentren 
und verschiedenen Departementen 
mit dem Praxispartner Peer Energy 
zusammen. 
↘ https://bit.ly/3pti7Rd

Effiziente Diagnose dank 3D-Nanofaserfiltern der ZHAW-Fachstelle Funktions-
materialien und Nanotechnologie, die Christian Adlhart (Foto) leitet.

Lernende in Tansania testen, wie sich der Unterricht mit 
Virtual Reality anfühlt.
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Klimafreundliche Frachter 

Das Horizon-Europe-Projekt FuelSOME («Multifuel SOFC 
System with Maritime Energy Vectors») will Antriebs
systeme für Transportschiffe auf der Basis von Brennstoff
zellen entwickeln, um die Treibhausgasemissionen der 
Schifffahrtsindustrie zu reduzieren. Dazu sind nicht nur 
neue Antriebssysteme, sondern auch alternative Treib-
stoffe für die Brennstoffzellen nötig. Die Forschungsgrup-
pe Ökobilanzierung am Departement LIFE SCIENCES UND 
FACILITY MANAGEMENT ist an diesem Projekt beteiligt: 
Sie ist verantwortlich für die Nachhaltigkeitsbewertung 
der entwickelten Antriebssysteme und Treibstoffe über die 
ganze Wertschöpfungskette mittels einer umfassenden 
Ökobilanz.

Fünf Kompetenzen für Sicherheit
In kritischen Infrastrukturen kann 
eine Verkettung von Fehlern zu mas-
siven Auswirkungen führen – zum 
Beispiel in Kernkraftwerken, in der 
Sicherheitsbranche, der Aviatik, in 
Verkehrsbetrieben oder Spitälern. 
So richten diese Organisationen ihre 
Prozesse konsequent darauf aus, Feh-
ler frühzeitig zu erkennen und rasch 
zu beheben oder sie im Idealfall zu 
vermeiden, bevor sie entstehen. Ent-
sprechend sind die Anforderungen 
an Technik, Organisation und Perso-
nal hoch. Das IAP Institut für Ange-
wandte Psychologie am Departement 
ANGEWANDTE PSYCHOLOGIE hat 
dazu ein psychologisches Modell für 
den Einsatz in sicherheitssensiblen 
Umgebungen entwickelt. Der Fokus 
liegt dabei auf fünf Kompetenzen – 
den «safe five» –, welche Menschen 
in sicherheitssensiblen Umgebungen 
benötigen, um sicher und auf einen 

stabilen Systemzustand ausgerichtet 
zu handeln. Diese lauten: Situations-
bewusstsein, Regelkonformität, kri-
tische Grundhaltung, Expositionsbe-
reitschaft sowie Notfalltauglichkeit. 
Abgestuft werden die Kompetenzen 
vom Anfänger bis zur Expertin.
↘ Das Modell interaktiv erleben: 
zhaw.ch/iap/safe5

INNOVATIONSPARK DÜBENDORF

Autonome Systeme erforschen und zivil anwenden
Im Innovationspark Dübendorf 
im Kanton Zürich soll ein Ort 
entstehen, an dem Expertinnen 
und Experten aus Wissenschaft 
und Industrie interdisziplinär 
die Zukunft autonomer Syste-
me, etwa selbstständig navigie-
render Drohnen, gestalten und 
die Gesellschaft über die zivilen 
Anwendungen aufklären. Der 
Bereich stellt die operative Basis 
einer realen und virtuellen In-
frastruktur dar. Hier sollen au-
tonome Systeme erforscht, ent-
wickelt und sicher getestet wer-
den können. Das Projekt trägt 
den Namen LINA, für «Shared 
Large-scale Infrastructure for 
the Development and Safe Tes
ting of Autonomous Systems» – 
zu Deutsch: «Gemeinsame gross 
angelegte Infrastruktur für die 
Entwicklung und das sichere 
Testen autonomer Systeme». Bei 
den Anwendungen geht es um 
autonome Fahrzeuge und Droh-

nen für Inspektionen, Lieferun-
gen, Vermessungen oder Über-
wachungen. Getestet werden 
auch Sensoren oder Systeme, 
die Kollisionen verhindern sol-
len. Die Infrastruktur ermöglicht 
die Zusammenarbeit zwischen 
verschiedenen Akteurinnen und 
Akteuren und fördert Bildung 
und Bewusstsein für die Vorteile 
autonomer Systeme. Beteili-
gte rund um den Flugplatz Zü-
rich-Dübendorf – insbesondere 
Luftwaffe, Rega und Blaulichtor-
ganisationen – sowie das Bun-
desamt für Zivilluftfahrt BAZL 
und andere Regulierungsbehör-
den sind eng in die Entwicklung 
der Testarenen eingebunden. 
Dabei umfasst LINA drei unter-
schiedliche Testzentren: einen 
digitalen Käfig im Freien, inner-
halb dessen Flugdrohnen ver-
folgt und sicher betrieben wer-
den können, einen physischen 
Käfig im Freien mit einem  

Sicherheitsnetz und schliesslich 
eine Indoor-Tracking-Arena mit 
einem grossen Positionsverfol-
gungssystem und einer Wind-
kanalanlage, worin autonome 
Systeme erforscht und Proto-
typen entwickelt werden kön-
nen. Am Projekt beteiligt ist ein 
Konsortium, bestehend aus der 
SCHOOL OF ENGINEERING mit 
den Zentren für Aviatik sowie 
für Künstliche Intelligenz, der  

Universität Zürich und der Zür-
cher Hochschule der Künste. Pro-
jektleiter ist Michel Guillaume 
vom ZHAW-Zentrum für Aviatik. 
Ergänzt wird das Konsortium 
durch Praxispartner bezüglich 
Implementierung, Tests, Ausrü-
stung sowie künftige Nutzende. 
Gefördert wird das Projekt durch 
die Digitalisierungsinitiative der 
Zürcher Hochschulen.
↘ https://bit.ly/3TaTO89

Eine umfassende Ökobilanz soll es zeigen: Wie klima
freundlich ist ein Brennstoffzellenantrieb?

Bei Störfällen hängt viel vom 
Menschen ab – zum Beispiel in 
Atomkraftwerken.

Im Innopark werden künftig Drohnen real und virtuell getestet.
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MANAGERS SURVEY 2022

Trotz allem: Gelassener Blick in die nähere Zukunft
Die dritte Auflage des ZHAW 
Managers Survey beschäftigt 
sich mit den Auswirkungen 
des Kriegs in der Ukraine auf 
Schweizer Unternehmen. Die  
Corona-Pandemie hatte beson-
ders den Dienstleistungssektor 
getroffen, welcher sich nun lang-
sam erholt. Die Auswirkungen 
des Kriegs in der Ukraine spürt 
nun hingegen die verarbeiten-
de Industrie stärker: Die Sank-
tionen gegen Russland beein-
trächtigen die Geschäftslage. 
Auch ein Lieferstopp russischer 
Energieträger würde die Indus-
trie belasten, weil beinahe ein 
Drittel aller Schweizer Firmen 
im Mai unzureichend auf ei-
nen Lieferstopp vorbereitet war. 
Die mangelnde Vorbereitung 
ist umso erstaunlicher, da die 
befragten Manager im Durch-

schnitt davon ausgingen, dass 
der Krieg in der Ukraine noch 
mehr als anderthalb Jahre dau-
ern werde. Die Unternehmen 
beider Sektoren sehen sich aber 
immer noch gut aufgestellt im 
Wettbewerb mit anderen Unter-
nehmen ihrer Branche. Mit zwei 
Ausnahmen: Schwachpunkte 
wurden bei den Kosten geortet, 
sowohl auf Unternehmens- wie 
auf Produktebene. Der ZHAW 
Managers Survey ist eine un-
regelmässig wiederkehrende 
Umfrage unter ehemaligen Wei-
terbildungsteilnehmenden der 
SCHOOL OF MANAGEMENT AND 
LAW zu aktuellen Themen. Bei 
der diesjährigen dritten Umfra-
ge, die Anfang Mai stattfand, 
nahmen über 200 Personen teil.

↘ https://bit.ly/3pyYFCw

Simulationsgestützte Weiterbildung  
in der Chirurgie
Dank der technologischen Entwick-
lung lassen sich schon heute viele 
chirurgische Eingriffe fast lebens-
echt simulieren. Doch die praktische 
Weiterbildung findet noch immer im 
Operationssaal statt. Der Nachteil 
wurde während der Covid-19-Pande-
mie besonders deutlich: Die Weiter-
bildung war während dieser Zeit in 
den meisten Spitälern weitgehend 
eingeschränkt oder gar nicht möglich. 

Das Projekt «Proficiency» will genau 
dort ansetzen. Unter Leitung des Kan-
tonsspitals St. Gallen ist die SCHOOL 
OF ENGINEERING mit weiteren For-
schungspartnern beteiligt, ein Schu-
lungs- und Lernprogramm für eine 
Simulator-basierte Weiterbildung zu 
entwickeln. Damit soll die Weiterbil-
dung in der offenen und minimal-
invasiven Chirurgie entscheidend ver-
bessert werden.

Expertenrat für nachhaltige 
Nahrungsmittelkette
Wenn die Schweiz bis 2030 
ihren Beitrag zum Errei-
chen der Uno-Nachhaltig-
keitsziele leisten will, muss 
sie auch ihr Ernährungs-
system angehen. Denn die 
Ernährung kommt bei der 
Umweltbelastung noch vor 
Wohnen und Mobilität. 
Deshalb braucht es über die 
ganze Wertschöpfungsket-
te neue Rezepte – von der 
Produktion bis zum Konsum. Dazu hat kürzlich das inter
nationale Sustainable Development Solutions Network 
SDSN Switzerland die wissenschaftliche Expertengruppe 
«Ernährungszukunft Schweiz» ins Leben gerufen.  
Mitglied dieses hochstehenden Expertenrats ist auch  
Christine Brombach, Professorin am Departement LIFE 
SCIENCES UND FACILITY MANAGEMENT und Expertin für 
Ernährungsverhalten. Weil unsere Ernährung viel mit Tra-
ditionen und Gewohnheiten zu tun hat, braucht es neben 
Massnahmen auf politischer Ebene auch einen gesell-
schaftlichen Dialog über unser individuelles Verhalten. 
↘ www.sdsn.ch

Im Expertenrat: Christine 
Brombach, Dozentin für 
Ernährungsverhalten.

Analog zur Pilotenschulung auf Flugsimulatoren sollen Chirurgen künftig 
primär simulatorunterstützt trainiert werden. 

Optimismus unter den Befragten: auch dank insgesamt solider 
Wettbewerbsfähigkeit.

Wie Firmen die geschäftliche Lage Ende 2022 einschätzen

Sehr günstig

Günstig

Unverändert

Ungünstig

Sektor:   Industrie	  Dienstleistungen

	0%	 10%	 20%	 30%	 40%
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Die ZHAW lädt im Rahmen der Veran- 
staltungsreihe «Um 6 im Kreis 5» zu  
Vorträgen und Diskussionen zu aktuellen 
Themen der Sozialen Arbeit ein. Diskutie-
ren Sie mit. Die Teilnahme ist kostenlos.

Dienstag, 4. Oktober, 18 – 19 Uhr

Der lange Schatten des  
Krieges: Auswirkungen auf 
junge Menschen

Dienstag, 1. November, 18 – 19 Uhr

Care Leaver:innen auf dem  
Weg in die Zukunft  

Dienstag, 6. Dezember, 18 – 19 Uhr

Selbstbestimmungsgesetz:  
Aufbruchstimmung auch für  
Angehörige?

Weitere Informationen und Anmeldung 
unter  www.zhaw.ch/u6ik5

Soziale Arbeit

Jetzt 
anmelden

Eine Vision für das Quartier Grünau

Die im Jahr 1975 erstellte Wohnüberbauung Grünau bildet das Herz 
eines Quartiers im Westen von Zürich – umgeben von Limmat,  
Europa-Brücke, Kläranlage und Autobahn. Obwohl der soziale Zu-
sammenhalt gross ist, führte die geografische Lage bei den Bewoh-
nenden zu einem Gefühl der «Verinselung». Die Stadt Zürich hat im 
Sommer 2021 gemeinsam mit dem Quartierverein den Mitwirkungs-
prozess «Big Picture Grünau» gestartet. Das Departement  
SOZIALE ARBEIT hat zu dieser Initiative mit einer Analyse der Sozial-
struktur beigetragen. 
↘ https:// bit.ly/3pIx0ze

Datengrundlage für Alterspolitik 
Derzeit leben hierzulande rund 1,6 Millionen Menschen über 65 Jah-
re – so viele wie noch nie. Wie können Fachpersonen aus dem Alters-
bereich darauf reagieren? Um dies herauszufinden, beauftragte die 
Stiftung Pro Senectute Schweiz das Institut für Vielfalt und gesell-
schaftliche Teilhabe am Departement SOZIALE ARBEIT mit einem  
Altersmonitoring. Das Monitoring liefert eine empirische Grundlage 
für die Arbeit der Pro-Senectute-Organisationen wie für die Politik. 
Die Daten entstammen einer repräsentativen Befragung von rund 
4500 Personen im Alter über 55 Jahre. Das Projekt ist eine Zusam-
menarbeit des Zentrums für Gerontologie und Vulnerabilitätsstu-
dien der Universität Genf mit Fachleuten des neuen ZHAW-Schwer-
punkts Angewandte Gerontologie.

Plattform für Geflüchtete in Not
Die Mehrheit der Schutzsuchenden aus der Ukraine fand in der 
Schweiz nicht über Behörden oder eine Organisation eine Unter-
kunft, sondern auf privatem Weg, meist über die sozialen Medien. 
Das war mit weniger Bürokratie verbunden und hatte den Vorteil, 
dass die Geflüchteten individueller unterstützt werden und ihren  
Lebensraum autonomer gestalten können. Jedoch bestand ein grös-
seres Risiko von Abhängigkeiten, die zu Ausbeutung, Belästigung 
oder Missbrauch führen können. Um solche Fälle niederschwellig 
melden zu können, erstellte ein Forschungsteam des Departements 
SOZIALE ARBEIT und der SCHOOL OF ENGINEERING mit Partne-
rinnen und -partnern aus dem Asyl- und Fluchtbereich eine Online-
plattform: Nebst Meldefunktion enthält sie auch Informationen zur 
Rechtslage und zum Umgang mit Ausbeutungssituationen sowie 
eine anonyme Chatfunktion. Das Projekt wird finanziert durch die 
Digitalisierungsinitiative des Kantons Zürich.

Grosser Zusammenhalt, doch Gefühl der «Verinselung»:  
die Wohnüberbauung Grünau in Zürich.
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BEI NATURKATASTROPHEN ODER CYBERATTACKEN

Seine Forschung stabilisiert 
unsere Energiesysteme
Wie kann ein Energienetz auf Störungen vorbereitet und nach einem 
Ausfall wieder in Gang gesetzt werden? Der ZHAW-Forscher Matteo  
Spada untersucht die Widerstandsfähigkeit «kritischer» Systeme.

Die Stabili-
tät und die 

Widerstands-
fähigkeit von 
Versorgungs-

netzen sind eine 
hochkomplexe 

Angelegenheit. 
Matteo Spada 

versucht mit 
seiner Arbeit, 

Politik und 
Betreiber zu 

unterstützen, 
die richtigen 

Entscheidungen 
zu treffen.

DAVID BÄUERLE

 Drohende Energieknapp-
heit, erhöhte Gefahr von 
Naturkatastrophen und 
Cyberattacken: In Zeiten 

des Übergangs von fossiler zu er-
neuerbarer Energie erfährt der 
Schutz kritischer Infrastrukturen 
plötzlich eine neue Aufmerksam-
keit. «Was bislang grösstenteils als 
selbstverständlich wahrgenommen 
wurde, wird zum Diskussionsthema 
in den Medien», sagt der ZHAW-For-
scher Matteo Spada. Das Stich-
wort Resilienz ist nicht erst seit der  
Corona-Pandemie im Kontext der 
persönlichen Widerstandsfähigkeit 
einer breiteren Öffentlichkeit be-
kannt geworden. Auch im Zusam-
menhang mit der Versorgung der 
Bevölkerung mit Energie und Gü-
tern spielt der Begriff seit Mitte der 
1990er Jahre eine immer wichtigere 
Rolle. Denn die Stabilität und die Wi-
derstandsfähigkeit unserer Versor-
gungsnetze gehören zu den wich-
tigsten Aufgaben von Staaten und 
sind zudem eine hochkomplexe An-
gelegenheit. 

Gefragte Expertise
Wie sich solche Systeme gegenüber 
künftigen Störungen widerstands-
fähiger machen lassen, erforscht 
Matteo Spada am ZHAW-Institut 
für nachhaltige Entwicklung (INE). 
Seine Expertise wird auch von Un-
ternehmen und Politik immer wie-

der in Anspruch genommen. «In 
der Resilienzforschung versuchen 
wir zu verstehen, wie ein System, 
etwa ein Stromnetz, aufgebaut und 
betrieben werden muss, damit es 
im Falle einer Störung funktions-
fähig bleibt und nicht zusammen-
bricht. Auf dieser Grundlage kön-
nen wir Stakeholdern helfen, die 
Widerstandsfähigkeit des Systems 
zu erhöhen», erklärt der 42-Jährige, 
der an der Universität Bologna Phy-
sik studiert hat und seit vergange-
nem November als wissenschaft-
licher Mitarbeiter an der ZHAW ar-
beitet. Als Beispiel dafür nennt Spa-

da den Teilausfall eines Gasnetzes 
in einer Kleinstadt nach heftigen 
Regenfällen. Die betroffenen Haus-
halte und Industriebetriebe sollen 
so schnell wie möglich wieder mit 
Gas versorgt werden. «Dafür muss 
aber klar sein, auf welche Weise das 
Versorgungsunternehmen das er-
reichen kann», führt Spada aus und 
erläutert verschiedene Möglich-
keiten: «Entweder lokalisiert man 
die Störung im Netz und repariert 
sie schnellstmöglich, oder man ak-
tiviert ein Reservesystem, etwa in 

Form eines Stromgenerators.» Letz-
teres sei aber nur möglich, wenn das 
Gas zur Erzeugung von Strom ge-
nutzt wird. Wenn das Gas zum Hei-
zen und Kochen verwendet wird, 
seien Gasspeicher die passendere 
Lösung, um Versorgungslücken aus-
zugleichen. «So oder so kommt es 
auf die schnellste Lösung an, die die 
Funktion des Systems aufrechter-
halten kann.»

Risikopotenziale erkennen, um 
den Ernstfall abzufedern
Damit Betreiber von Energiesyste-
men oder anderen kritischen Infra-
strukturen schnell und effizient auf 
Störungen im System reagieren kön-
nen, versucht Matteo Spada sämt-
liche Risikopotenziale ausfindig 
zu machen. Bei der Bewertung von 
Systemen gehe es auch darum, wel-
che Art der Energiereserve sich für 
welches System eigne. Als Beispiel 
nennt Spada ein Wasserwerk, dessen 
Pumpen mit Strom aus dem Strom-
netz betrieben werden. Der Betrei-
ber will das Reservesystem für den 
Fall einer Störung des Stromnetzes 
nicht mehr mit einem Dieselaggre-
gat betreiben, sondern durch eine 
nachhaltigere und klimafreund-
lichere Energieform ersetzen. Zur 
Auswahl stehen eine Batterie, die 
entweder durch Windenergie oder 
eine Photovoltaik-Anlage aufgela-
den wird, sowie eine Brennstoffzel-
le. Um den optimalen Reservespei-
cher zu ermitteln, simuliert Matteo 

«Wir versuchen zu ver-
stehen, wie ein System 

aufgebaut werden 
muss, damit es funkti-

onsfähig bleibt.»
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Spada Engpässe des Energiesystems 
für einen bestimmten Zeitraum 
und kann damit aufzeigen, welche 
Energielösung am schnellsten ein-
satzfähig ist und den Engpass am 
zuverlässigsten überbrücken hilft. 
Die Vor- und Nachteile aller in Frage 
kommenden Lösungen zeigt er den 
Stakeholdern mittels Simulationen 
auf. «In diesem Fall sind die Photo-
voltaikanlage und die Windkraftlö-
sung weniger geeignet, da bei Wind-
stille und vielen Tagen ohne Sonne 
nicht genügend Strom für den be-
trachteten Zeitraum erzeugt wer-
den kann.» Eine an die Photovoltaik- 
oder Windkraftanlage angeschlos-
sene Batterie könnte jedoch dazu 
beitragen, diesen Unterschied aus-
zugleichen  – je nach Ausmass und 
Zeitpunkt des Engpasses. 

Andererseits könnten Brenn-
stoffzellen eine bessere Lösung 
sein. Hier muss man aber berück-

Sie lieben 
was Sie tun?
Wir auch.
Zusammen  
immer besser.
Mehr auf zkb.ch/kmu-gruenden

ANZEIGE

sichtigen, dass Wasserstoff der 
Hauptbrennstoff ist, und feststel-
len, ob es angesichts der Marktlage 
genügend Wasserstoffspeicher gibt 
oder nicht. «Am Ende wird man auf 
der Grundlage der Simulationser-

gebnisse keine endgültige Lösung 
beim Vergleich der Energiesysteme 
erhalten, aber man kann von dort 
aus einen fundierteren Entschei-
dungsprozess starten», erläutert 
Matteo Spada.

Weshalb sich der Forscher mit 
Risikoanalyse und der Widerstands-

fähigkeit von Systemen beschäftigt, 
sieht er rückblickend als eine Folge 
verschiedener Entwicklungsschrit-
te und nicht als systematischen 
Plan: «Der Weg dahin war ein lan-
ger Prozess», sagt Matteo Spada la-
chend. «Meine Promotion schrieb 
ich im Bereich Erdwissenschaften 
an der ETH Zürich, darin ging es 
um die Gefahren von Erdbeben und 
Tsunamis für Menschen und Infra-
struktur. Von dort entwickelte sich 
mein Interesse weiter zu den poten-
ziellen Risiken, die für Infrastruk-
turen bestehen.» 

Als Risikoanalyst untersuchte 
er beim Paul-Scherrer-Institut das 
Risikopotenzial von Energie- und 
Mobilitätssystemen. Den nächs
ten Schritt stellte für ihn der Über-
gang von der Risikoanalyse hin zur 
schnellen Wiederherstellung eines 
Systems nach einer Störung dar. 
«Zwar entwickeln wir Massnahmen 

«Die Antwort auf die 
Frage nach der ge-

wünschten  
Zuverlässigkeit der  
Energieversorgung 

bleibt eine politische.»
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Die Diskussionen um drohende Energieengpässe und reduzierte Gaslieferungen angesichts des 
Kriegs in der Ukraine zeigen die Relevanz von Matteo Spadas Arbeit für die Gesellschaft.

zur Verringerung des Risikopoten-
zials von Energiesystemen und wir 
kennen die meisten Risiken für bei-
nahe alle Infrastrukturen und die 
meisten potenziellen Folgen einer 
Systemstörung. Aber all dies ver-
hindert nicht zu hundert Prozent, 
dass eine Störung eintritt», ist Spada 
überzeugt. Eine Systemstörung, sei 
es durch ein Erdbeben, eine Cybe-
rattacke oder durch menschliches 
Versagen, werde auf jeden Fall ein-
treten. «Wir wissen nur nicht, wann. 
Daher braucht es ein Bewusstsein 
dafür, wie sich ein System schützen 
und nach einer Störung schnellst-
möglich wieder funktionsfähig ma-
chen lässt», erklärt der Resilienzfor-
scher. 

Lesen, austauschen, erklären
Wenn man Matteo Spada fragt, was 
den Reiz seiner Arbeit ausmache, 
muss er etwas ausholen. «Viel lesen 
und der Austausch mit anderen For-
schenden stellen natürlich einen 
grossen Teil meiner Arbeit dar, den 
ich sehr schätze», erklärt er. Auch 
das Vermitteln und Erklären der Er-
gebnisse seiner Resilienz- oder Ri-
sikobewertungen gegenüber Stake-
holdern aus Politik und Verwaltung 
sei gleichzeitig herausfordernd und 
reizvoll. «Doch was ich an meinem 
Job am meisten schätze, ist das Er-
stellen von Modellen und Simulati-
onen. Das Faszinierende ist, dass ich 
mithilfe von Mathematik verstehen 
kann, wie bestimmte Abläufe oder 

Dinge funktionieren. Das Spiel mit 
Zahlen und Modellen – das würde 
ich als den schönsten Teil meiner Ar-
beit bezeichnen.» Dass Spadas For-
schungsfeld inzwischen im Kontext 

des Krieges in der Ukraine und an-
gesichts reduzierter russischer Gas-
lieferungen nach Europa hochaktu-
ell ist, zeigt die hohe Relevanz seiner 

Redefine
the spectrum

www.sensirion.com/career

Expand your horizons and increase your market value – throughout Switzerland and around the globe. 
Make a difference and create sustainable change for a smarter future.

Become part of the story – where market leadership meets startup spirit

«Das Spiel mit Zahlen 
und Modellen – das 

würde ich als den 
schönsten Teil meiner 

Arbeit bezeichnen.»

Arbeit für die Gesellschaft. Er ver-
weist auf sein Heimatland Italien, 
das zwar als südeuropäisches Land 
einen russischen Gaslieferstopp zu 
grossen Teilen durch Flüssiggas aus 
Ländern wie Algerien und Ägypten 
kompensieren könnte, bei dem aber 
trotzdem eine Gasversorgungslü-
cke drohe. «Wir können zwar Pläne 
erstellen, was man tun kann, wenn 
im Netz eine Störung auftritt. Doch 
die Antwort auf die Frage nach der 
Art und der gewünschten Zuverläs-
sigkeit der Energieversorgung bleibt 
eine politische», stellt Matteo Spada 
fest und verdeutlicht damit gleich-
zeitig die Grenzen seiner Arbeit als 
Wissenschaftler.� ◼
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APPLIED COMPUTATIONAL LIFE SCIENCES

Kann die Menschheit rein  
vegan ernährt werden?
In ihrer Masterarbeit an der ZHAW untersuchte Patricia Krayer, wie eine 
vegane Welt in Zukunft aussehen könnte. Die Resultate überraschten 
nicht nur sie selbst, sondern wurden auch national beachtet. 

CINDY SCHNEEBERGER

 W ie kann die Mensch-
heit in Zukunft er-
nährt werden, mög-
lichst ohne die Um-

welt zu stark zu belasten? Wäre eine 
komplett vegane  Welt – also ganz 
ohne Tierhaltung – möglich? Diese 
Fragen trieben Patricia Krayer, Ab-
solventin des Masterstudiengangs 
(MSc) in Applied Computational Life 
Sciences schon lange Zeit um, und 
so versuchte sie diese mit ihrer Ma-
sterarbeit selbst zu beantworten. 

Die 35-Jährige untersuchte, wie 
sich eine Landwirtschaft mit redu-
ziertem Tierbestand oder ganz ohne 
Tiere auf die Ernährungssicherheit 
auswirken würde. Zudem wollte sie 
wissen, wie sich die Umweltauswir-
kungen der Landwirtschaft dadurch 
verändern würden. Einfacher ge-
sagt: Würde eine Landwirtschaft 
ohne Tiere die Umwelt weniger be-
lasten und könnte man so weiterhin 
die ganze Menschheit ernähren? 
«Denn ohne Nahrungsmittel kön-
nen wir nicht existieren, und gleich-
zeitig belasten wir mit der Lebens-
mittelherstellung unsere Umwelt, 
also eine weitere unserer Lebens-
grundlagen», sagt Krayer. «Dieser 
Konflikt interessiert mich, weil er 
unseren Alltag betrifft.»

Um die Umwelt weniger zu be-
lasten, könnte die Tierprodukti-
on verringert werden, da diese hö-
here Schäden verursacht als die 
Produktion pflanzlicher Produkte. 

Hier sieht die Masterabsolventin  
einen weiteren Konflikt: Im heu-
tigen Agrarsystem sind die Pflan-
zen- und Tierproduktion stark mit-
einander verflochten – insbesonde-
re in der Bio-Landwirtschaft. «Die 
Produktion von tierischen Lebens-
mitteln ist meist mit mehr Umwelt-

auswirkungen verbunden als die 
Produktion pflanzlicher Lebensmit-
tel. Gleichzeitig sind tierische Dün-
gemittel ein wichtiger Faktor in der 
biologischen Landwirtschaft», sagt 
Krayer. Zu dieser Problematik fand 
sie kaum eine Studie und nutzte 
ihre Masterarbeit, um sich mittels  
Modellierung vertieft damit ausein-
anderzusetzen. 

Vegane Welt 2050 im Modell
Mit einem bestehenden Modell 
des globalen Ernährungssystems 
(SOLm V6) analysierte Krayer am 
Departement Life Sciences und Fa-
cility Management, wie sich eine 
100-prozentige vegane Welt im Jahr 
2050 auf Ernährung und Umwelt 
auswirken würde. Das Modell ent-
wickelte sie mit digitalen und da-
tengestützten Methoden weiter und 

untersuchte sechs vegane Landwirt-
schaftsszenarien mit unterschied-
lichen Annahmen.   Darunter drei 
bio-vegane und drei konventionell-
vegane Produktionssysteme. Das 
Modell verfolgte bei allen Szena-
rien die Nährstoffflüsse durch das 
ganze Ernährungssystem hindurch, 
vom Input bis zum Output. Es wur-
de etwa untersucht, wie viel Wasser, 
Dünger oder Energie benötigt wird, 
welche Emissionen entstehen wer-
den und wie viel Nährstoffe in den 
produzierten Nahrungsmitteln ent-
halten sind. 

Verschiedene Szenarien geprüft
Dabei hat Krayer auch untersucht, 
ob eine Bio-Landwirtschaft mit einer 
veganen Landwirtschaft verein-
bar wäre. Das Resultat überraschte  
sie: «Möchte man alle Menschen der 
Welt ernähren, ohne dabei die Land-
wirtschaftsfläche auszudehnen, 
könnte dies ohne Tiere erreicht wer-
den, jedoch nur mit konventioneller 
Landwirtschaft.» Im Gegensatz zu 
den vegan-konventionellen Szena-
rien produzierten die bio-veganen 
Szenarien ungenügende Mengen 
an Kalorien, Proteinen und Fetten. 
Somit wäre die biologische Land-
wirtschaft mit einer komplett ve-
ganen Landwirtschaft nur zu einem 
gewissen Grad vereinbar.   «Die 
Bio-Landwirtschaft ist tatsächlich 
in einem hohen Ausmass von der 
Tierproduktion abhängig», so Kra-
yer. Denn die tierischen Düngemit-
tel seien in der Bio-Landwirtschaft 

«Bio-Landwirtschaft 
ist tatsächlich in 

einem sehr hohen 
Ausmass von der  
Tierproduktion  

abhängig.» 
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ZHAW-Absolventin Patricia Krayer ist überzeugt, dass die ideale Landwirt-
schaft eine intelligente Kombination aus verschiedenen Ansätzen ist. 

eine essenzielle Nährstoffquelle. 
Nebst dem kleineren Ertrag, der im 
Biolandbau meist üblich ist, sieht 
die Masterabsolventin noch einen 
weiteren Grund, weshalb der biolo-
gische Anbau schlechter abschnei-
det als der konventionelle. «Im Bio
landbau muss immer eine ausrei-
chende ‹unproduktive› Grünfläche 
für die Stickstofffixierung vorhan-
den sein.» Die sogenannten Kunst-
wiesen brauchen die Landwirte, um 
die Bodenqualität zu erhalten, um 
präventiv gegen Unkräuter vorzuge-
hen und um den Stickstoff zu fixie-
ren, der als Düngemittel zwingend 
notwendig ist. Diese Flächen kön-
nen in einer veganen Welt jedoch 
nicht direkt für die Lebensmittel-
produktion genutzt werden, da der 
Grasaufwuchs nicht verfüttert wer-
den kann. «Wir untersuchten auch, 
bis zu welchem Grad die biologische 
und vegane Landwirtschaft verträg-
lich sind», sagt Krayer. 

Dabei zeigte sich, dass die 
Menschheit mit einer 80-prozen-
tigen veganen Welt in Kombina
tion mit einer rund 25-prozentigen 
biologischen Welt ernährt werden 
könnte. Es zeigte sich aber auch, 
dass eine 100-prozentig vegane Welt 
nicht unbedingt umweltfreund-

licher sein muss. «In einem veganen 
Szenario, das einen hohen Gemü-
seanteil aufwies, war der Wasserver-
brauch sehr viel höher als bei allen 
anderen Szenarien», erklärt Krayer. 
«Dieses Szenario ist weit entfernt 
von den heutigen Produktionsmus
tern, dennoch muss man sich be-
wusst sein, dass es auch solche Ef-
fekte geben kann.» Sie ist überzeugt, 
dass die ideale Landwirtschaft we-
der 100 Prozent biologisch noch 100 
Prozent vegan sein muss. 

Die Masterarbeit führte nicht 
nur zu einer Anpassung des Mo-
dells SOLm, sondern auch zu Ein-
ladungen zu Veranstaltungen, bei-
spielsweise des Schweizerischen 
Verbands der Ingenieur-Agrono-
men und Lebensmittel-Ingeni-
eure.  Nun arbeitet Patricia Krayer 
als Associate Consultant bei der zu 
Accenture gehörenden Firma Triva-
dis, einem IT-Dienstleister, der Un-
ternehmen dabei unterstützt, Da-
ten und neue Technologien intelli-
gent zu nutzen. Und was geschieht 
mit den Erkenntnissen aus ihrer  
Masterarbeit? «Meine Supervisoren 
und ich streben die Veröffentlichung 
eines Papers an, damit meine Ergeb-
nisse weiter in die wissenschaftliche 
Welt getragen werden.»� ◼

Neuer Bachelor Angewandtes Recht  
Die School of Management and Law (SML) bietet ab dem 
Herbst erstmals einen rein juristischen Fachhochschul­
bachelor an und reagiert damit auf den steigenden Fach­
kräftebedarf. Sie ermöglicht so erstmals Berufsmaturan­
dinnen und -maturanden Zugang zu einem rein juristi­
schen Bachelorstudiengang an einer öffentlich-rechtlichen 
FH. Der Studiengang fokussiert auf die Kernbereiche des 
allgemeinen Rechts, das heisst Privatrecht, Öffentliches 
Recht und Strafrecht, und legt besonderes Gewicht auf 
juristische Methoden- und Sprachkompetenz. In Abgren­
zung zum bestehenden BSc Wirtschaftsrecht handelt es 
sich beim BSc Angewandtes Recht um eine generalistische 
juristische Grundausbildung für alle Zweige von Wirt­
schaft und Verwaltung.
↘ https://bit.ly/3PAEFKp

Qualitätslabel für Bachelor Chemie
Der Bachelorstudiengang Chemie am Departement Life 
Sciences und Facility Management wurde zum zweiten 
Mal in Folge mit dem «Chemistry Eurobachelor» ausge­
zeichnet. Das bis 2027 gültige Label zertifiziert die inhalt­
liche Qualität des Studiengangs. Es wird vom European 
Chemistry Thematic Network (ECTN) und der European 
Chemical Society EuChemS verliehen. Die ZHAW hat als 
bisher einzige Hochschule in der Schweiz dieses Güte­
siegel erhalten. «Das Label garantiert die Qualität des  
Studiengangs von der Biochemie bis zur Industriellen  
Chemie. Es ermöglicht den Studierenden einen ein­
facheren Zugang zum Masterstudium an europäischen 
Hochschulen, die ebenfalls zertifiziert sind», erklärt  
Studiengangleiter Achim Ecker.
↘ https://bit.ly/3T1yvG4 

Desinfektionsgel aus heimischen 
Pflanzen für Afrika
Kann man ein wirksames Desinfektionsgel aus Aloe vera 
herstellen? Dieser Frage widmeten sich die Biotechno­
logiestudierenden aus der Vertiefung Pharmazeutische 
Technologie am Departement Life Sciences und Facility 
Management. In einer Projektarbeit, die vom Mediziner 
Mathias Rüger vom Kinderspital Zürich initiiert wurde, 
ging es um die Entwicklung eines neuen Handdesinfekti­
onsmittels aus antiseptischen Pflanzen, die in Subsaha­
ra-Afrika vorkommen. Denn dort erkranken jährlich Tau­
sende Kinder wegen mangelhafter Hygieneversorgung. 
Für das Gel auf Basis von Aloe vera verwendeten die Stu­
dierenden Teebaumöl als antimikrobiellen Wirkstoff. Noch 
sind sie nicht am Ziel. Bei ersten Tests stellten die Jungfor­
schenden fest, dass die antimikrobielle Wirkung noch un­
genügend ist. Doch des Gels soll weiter optimiert werden.
↘ https://bit.ly/3K3cP8t



ZWISCHEN SCHLAFEN 
UND WACHSEIN 

Wenn jemand schlafwandelt, lassen sich 
im Hirn spezifische Aktivitäten beobach-
ten. Die Gehirnströme sind anders als in 
normalen Schlafphasen. Sie zeigen erre-
gungsähnliche Muster und gehen in Se-
kunden in eine gestörte Phase über. «Die 
Betroffenen sind in einem Zustand zwi-
schen Schlaf und Wachsein gefangen», 
sagt Julian Amacker, der am Departe-
ment Life Sciences und Facility Manage-
ment studiert hat. Um derartige Muster 
zu identifizieren und besser zu verste-
hen, hat er die Gehirnströme eines ein-
zelnen Patienten analysiert; sie sind im 
Schlaflabor mit einem Elektroenzepha-
logramm (EEG) aufgezeichnet worden. 
Er hat zudem ein Deep-Learning-Mo-
dell trainiert und mit simulierten Daten 
gearbeitet. «Eine Schwierigkeit war die 
hohe Dichte der Daten», berichtet Ama-
cker, der auf einen Server der ZHAW zu-
rückgreifen musste. EEG-Messungen hal-
ten nämlich nicht nur fest, was im Hirn 
geschieht. Sie zeichnen unter anderem 
auch Augen- und Herzsignale sowie al-
lerlei Geräusche auf, die beispielswei-
se durch Kopfbewegungen entstehen. 
Dieses permanente Rauschen erschwert 
es, die Signale des neuronalen Netzes zu 
entschlüsseln. «Eine vollständige Tren-
nung ist nicht möglich», sagt Julian Ama-
cker. Wie er in seiner Abschlussarbeit 
dokumentiert, sind beim Schlafwandeln 
die frontalen und temporalen Hirnregi-
onen – im Bereich der Stirn und oberhalb 
der Ohren – besonders aktiviert. Seine 
Ergebnisse decken sich mit den wenigen 
Studien, die es zum Thema bereits gibt. 
«In einem nächsten Schritt sollte man 
mehr Patientendaten erforschen», sagt 
der ZHAW-Absolvent. Je besser man ver-
stehe, wie das Hirn funktioniere, desto 
gezielter könne man bei Störungen me-
dikamentös eingreifen.

Julian Amacker 

(39) hat in seiner 

Masterarbeit in 

Computational 

Health untersucht, 

wie Gehirnströme 

von Schlafwandeln-

den typischerweise 

aussehen. Er hat da-

für Aufzeichnungen 

eines Elektroenze-

phalogramms (EEG) 

analysiert und ein 

bestehendes Deep-

Learning-Modell 

weiterentwickelt. 

Amacker hat für 

seine Studie, die 

er in Zusammen-

arbeit mit dem 

Neurocenter Lugano 

realisiert hat, die 

Note 6 erhalten. Er 

hat vor, sich weiter 

mit dem Thema zu 

beschäftigen ‒ sei 

es im Rahmen einer 

wissenschaftlichen 

Tätigkeit oder in 

einem Startup.
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Wer eignet sich, ein Kursschiff zu steuern? Wie  
kann Künstliche Intelligenz dabei helfen, Brustkrebs 
zu klassifizieren? Was geschieht im Gehirn, wenn 
jemand schlafwandelt? Drei Abschlussarbeiten 
liefern Antworten.  Von Eveline Rutz

Von Schlafwandelnden, 
Schiffskapitänen und 
Künstlicher Intelligenz



Marc Bohler (31) 

und Leah Kuhn (23) 

haben sich in ihrer 

Bachelorarbeit mit 

den Fähigkeiten 

befasst, die Schiffs-

führende mitbrin-

gen müssen. Sie 

haben dafür Fahrten 

auf dem Bodensee 

und dem Zürichsee 

begleitet sowie mit 

erfahrenen Kapi-

tänen gesprochen. 

«Für diese Tätigkeit 

hat es bislang kein 

spezifisches An-

forderungsprofil 

gegeben», sagt Leah 

Kuhn. Ein Praktikum 

am Zentrum Dia-

gnostik, Verkehrs- & 

Sicherheitspsycho-

logie  hat die beiden 

zur Forschungsfrage 

inspiriert. Marc Boh-

ler arbeitet zurzeit 

als Systementwickler 

bei Fust. Leah Kuhn 

hat gerade das Mas

terstudium in Ange-

wandter Psychologie 

begonnen.

DAMIT DIE RICHTIGEN 
DEN KURS VORGEBEN

Bei schönem Wetter ist auf Schwei-
zer Seen viel los. Segelschiffe, Motor-
boote und Pedalos ziehen ihre Runden. 
Hinzu kommen Standup-Paddler, Sur-
fer, Schwimmer und badende Kinder. 
Wer ein Kursschiff steuert, ist entspre-
chend gefordert. Nicht nur die Wasser
oberfläche gilt es zu beobachten, auch 
den Fahrplan, die technischen Instru-
mente und die Passagiere muss man im 
Blick behalten. Geschieht etwas Uner-
wartetes, ist rasches Handeln gefragt. 
«Schiffsführende müssen bis zu 12 Stun-
den lang fokussiert bleiben», sagt Leah 
Kuhn, «und das oft sechs bis sieben Tage 
hintereinander.» Mit Marc Bohler hat 
sie untersucht, welche Kompetenzen 
in dem Berufsfeld entscheidend sind. 
Ihr Fazit: «Die Anforderungen sind sehr 
hoch.» Kapitäninnen und Kapitäne müs-
sen besonders belastbar, entscheidungs-
freudig, pflichtbewusst und zuverlässig 
sein. Sie müssen sich selbst realistisch 
einschätzen und ihre Emotionen kontrol-
lieren können. Sie müssen zudem fähig 
sein, mehrere Informationen rasch zu 
verarbeiten und Probleme zu erkennen. 
Sie müssen gut kommunizieren und sich 
durchsetzen können. «Schiffsführen-
de tragen viel Verantwortung», betont 
Kuhn. Dies zeigt sich insbesondere in kri-
tischen Situationen. Sie sind gesetzlich 
dazu verpflichtet, zu führen und Befehle 
zu erteilen. Die Erkenntnisse aus der Ab-
schlussarbeit sollen in Eignungsabklä-
rungen einfliessen, so Kuhn: «Auf dieser 
Basis können berufsspezifische Testver-
fahren entwickelt werden, um geeignete 
Personen zu rekrutieren.»

Carlotta Ruppert 

(25) hat ihre Master-

arbeit in Ingenieur-

wissenschaften der 

Diagnose von Brust-

krebs gewidmet. 

Sie hat ein Deep-

Learning-Modell 

entwickelt, welches 

Läsionen im Brust-

gewebe erkennt und 

dafür die Höchst-

note erhalten. Zu-

sammengearbeitet 

hat sie mit b-rayZ, 

einem Spin-off des 

Universitätsspitals 

Zürich. Sie forscht 

nun im Rahmen 

eines Doktorats an 

der Universität  

Zürich weiter daran: 

«Mich interessiert 

erklärbare Künst-

liche Intelligenz: 

die ‹Black Box› zu 

öffnen, um zu ver-

stehen, wie neuro-

nale Netze zu einer 

bestimmten Vorher-

sage kommen.»

NEUES INSTRUMENT, 
UM TUMORE 
EINZUSTUFEN

Künstliche Intelligenz kann dabei hel-
fen, Brustkrebs zu diagnostizieren. «Sie 
kann die Früherkennung nachhaltig ver-
bessern», sagt Carlotta Ruppert, die an 
der School of Engineering studiert hat. 
Sie hat eine Applikation zur Analyse von 
Ultraschallbildern entwickelt und dafür 
auf reale Fälle zurückgegriffen. Ihr Mo-
dell mit mehr als 3000 Ultraschallbildern 
hat sie darauf trainiert, Veränderungen 
im Gewebe zu erkennen und gemäss 
deren Risiko für Bösartigkeit einzustu-
fen. Es ist nun in der Lage, Brustläsionen 
als tendenziell gutartig zu klassifizieren 
oder festzustellen, dass weitere Nach-
untersuchungen wie beispielsweise eine 
Biopsie anzuordnen sind. Es kann Radio-
logen und Radiologinnen unterstützen 
und zu genaueren Befunden beitragen. 
Als «Herausforderung» beschreibt Rup-
pert, dass die Bilder, mit denen sie ihr 
Netzwerk trainiert hat, zu rund 80 Pro-
zent harmlose Zysten zeigten. «Mein De-
ep-Learning-Modell kann quantifizierbar 
mit Radiologinnen und Radiologen mit-
halten», sagt sie. Anders als die mensch-
liche Konkurrenz könne es jedoch nicht 
auf die Patientengeschichte zurückgrei-
fen. «Auf ein Produkt mit konkreter An-
wendung hinzuarbeiten, war äusserst 
motivierend», so die Masterabsolventin: 
«Meine Arbeit hat das Potenzial, direkt 
im Spital zum Einsatz zu kommen.»   
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Bildstrecke: Nach Spuren von New Work hat der  Fotograf Conradin Frei auch an der 
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INTERVIEW PATRICIA FALLER

Wie arbeiten wir nach Corona im 
«New Normal»? 
Birgit Werkmann-Karcher: Selbstbe-
stimmter, seltener im Büro und ver-
mehrt im Homeoffice oder an drit-
ten Orten. Zur Halbzeit der Coro-
na-Restriktionen haben wir Perso-
nalfachleute aus unterschiedlichen 
Unternehmen befragt, welche Ar-
beitsweisen ihre Unternehmen für 
danach planen. Damals hat sich 
schon gezeigt, dass die Arbeitswelt 
nach Corona freier sein wird. Aber 
in welchem Ausmass flexibles Ar-
beiten ermöglicht wird, ist offen. 

Wie viel Homeoffice wünschen 
sich die Mitarbeitenden und wie 
viel die Führungskräfte? 
Lukas Windlinger:  Es gibt Untersu-
chungen, wonach Mitarbeitende 
drei Tage zu Hause und zwei im Un-
ternehmensbüro arbeiten möchten, 
und bei den Arbeitgebenden ist die 
Präferenz häufig gerade umgekehrt.  
Nicole Vögeli: Das Wunschkonzert 
der Mitarbeitenden ist riesig. Als  
Rechtsanwältin könnte ich mir vor-
stellen, dass die Entwicklung aus 
rechtlichen Gründen wieder hin zu 
weniger Homeoffice beziehungs-
weise weniger Remote Work gehen 
wird. Irgendwann werden wir Fälle 
sehen von Geheimnisverletzungen 
oder auch von «Burnout». Es dürf-
te darüber gestritten werden, ob zu 
Hause etwa wegen Betreuungsauf-
gaben zu wenig gearbeitet wird.    

Windlinger: Gibt es aus der rechtli-
chen Optik eine Grenze für Home-
office, die man in Zukunft erwarten 
könnte? Derzeit herrscht ja ein ge-
wisser Druck auf dem Arbeitsmarkt, 
sodass Arbeitgebende gut beraten 
sind, grosse Flexibilität zu bieten, 
wenn sie Talente gewinnen wollen. 
Vögeli:  Eine Grenze ist ganz klar 
bei Remote Working im Ausland ge-
setzt. Das geht maximal zu 20 Pro-

zent, also einen Tag pro Woche bei 
einem 100-Prozent-Pensum. Bei 
mehr als 20 Prozent  wären die Mit-
arbeitenden nicht mehr dem Sozi-
alversicherungssystem des Arbeits-
ortes, sondern jenem des auslän-
dischen Wohnortes unterstellt. Da-
von abgesehen sehe ich die Grenze 
bei zwei Tagen pro Woche, weil sich 
sonst der hauptsächliche Arbeits-
ort verschieben würde, mit den ent-
sprechenden rechtlichen Folgen. 
Dann müsste ein Arbeitgeber zum 
Beispiel Spesen zahlen, wenn je-
mand zur Teamsitzung in den Be-
trieb kommen muss. Im Streitfall 
würde sich die Frage stellen, wo sich 
nun der Gerichtsstand befindet.  Ich 
glaube, für die Rechtssicherheit – 
und das gilt für beide Seiten – wird 

es nötig sein, dass nicht zu viel aus-
serhalb der Betriebsstandorte gear-
beitet wird. 

Dann würden Sie die Arbeitsweise 
wieder an geltendes Recht anpas-
sen? Es gibt ja auch Forderungen, 
die Gesetze zu ändern. 
Vögeli:  Ich finde, zum Schutz der 
Gesundheit darf an der Arbeitszeit- 
oder Arbeitsortregelung wirklich 
nicht geschraubt werden. 
Werkmann-Karcher: Ich verste-
he die Perspektive, aber die steht 
so völlig gegen die Erzählung von 
New Work. Die neuen Freiheitsgrade 
und der Zeitgewinn, die sich positiv 
für die Lebensführung nutzen las-
sen, die wollen Mitarbeitende nicht 
mehr aufgeben. 
Vögeli: Wir müssen uns alle organi-
sieren: Die einen haben Kinder, die 
anderen eine kranke Mutter und die 
dritten haben einen Hund. Mir geht 
es darum, dass sich die Struktur 
nicht völlig auflöst. Mir tun alle vor-
gesetzten Personen enorm leid, die 
viele remote arbeitende Menschen  
führen müssen. Viele sind schlicht 
nicht dafür ausgebildet. Das er-
scheint mir ein grosses Problem.  

Frau Werkmann-Karcher, haben 
Sie auch Mitleid mit den Füh-
rungskräften? 
Werkmann-Karcher: Ich glaube 
nicht, dass man sie bedauern muss. 
Für die Führungskräfte bedeutet Re-
mote Working zwar mehr Planungs-, 
Koordinations- und Kommunikati-

 IDEENSCHMIEDE, AUSTAUSSCH, WELLNESS

Der Arbeitsplatz wird zur 
kreativen Erlebniswelt
Onboarding-Kaffee mit dem CEO, Ruheräume für junge Eltern: Der Arbeits-
platz von morgen unterscheidet sich vom klassischen Büro. Ein Interview 
mit Fachleuten aus Psychologie, Arbeitsrecht und Workplace Management.

REMOTE WORKING: 
Der Begriff steht 
für Arbeiten aus der 
Ferne, ausserhalb der 
Organisation, heut-
zutage meist mithilfe 
von Informations- 
und Kommunikati-
onstechnologie.

ARBEITSWEISEN UND 
ARBEITSWELTEN IM 
NEW NORMAL:
Ein Kooperations-
projekt der ZHAW-
Departemente Life 
Sciences und Facility 
Management und 
Angewandte Psycho-
logie
↘  https:// bit.ly/
3x0on78

REMOTE WORK IM 
NEW NORMAL?:  
Eine Untersuchung 
der HR-Perspektive 
auf Arbeitsweisen 
und Arbeitswelten 
im «New Normal» 
nach Aufhebung der 
Corona-bedingten 
Restriktionen.
↘  https:// bit.ly/ 
3Roi8Ce

«Als Rechtsanwältin könnte 
ich mir vorstellen, dass die  

Entwicklung aus rechtlichen 
Gründen wieder hin zu  

weniger Homeoffice geht.»
Nicole Vögeli, Arbeitsrechtlerin  



29

onsaufwand. Personalabteilungen 
haben das aber auf dem Radar, dass 
sie Führungskräfte da unterstützen 
müssen – zumindest die, mit denen 
wir sprechen konnten. Alle haben 
investiert in Schulungen für Remo-
te Leadership. Es gibt auch Erfah-
rungen etwa bei Technologie- oder 
Telekomunternehmen.  
Vögeli: Dennoch: Ich muss schon 
besonderes Glück haben, wenn alle 
meine Mitarbeitenden am Dienstag 
und am Donnerstag ins Büro kom-
men wollen. Ich als Rechtsanwältin 
sehe leider all die Fälle, bei denen es 
schiefgeht.
Werkmann-Karcher: Ich denke auch, 
es muss Richtlinien geben. An sol-
chen arbeiten die Unternehmen 
auch. Die einen sehen vor, dass Füh-
rungskräfte nur informiert werden 
müssen, bei anderen müssen sie fle-
xibles Arbeiten noch genehmigen 
und bei wieder anderen entscheidet 
das Team völlig selbstorganisiert. 
Denn jede und jeder weiss doch  
selbst am besten, was gut ist für die 
eigene Leistungsfähigkeit.  

In einer Studie des Fraunhofer In-
stituts von 2020 sagten 62 Prozent 
der befragten Unternehmen, dass 
flexibles Arbeiten Einsparpotenzi-
ale bei Büroflächen eröffne.  

Windlinger:  Die erste Anforderung 
an ein gutes Büro heisst für mich 
konkret, dass immer genügend Ar-
beitsplätze vorhanden sind. Lö-
sungen, die im Moment getestet 
werden, bei denen Mitarbeiten-
de Arbeitsplätze beim Arbeitgeber 
reservieren müssen, die finde ich 
nicht geeignet. Arbeiten ist heute so 

intensiv, da muss Infrastruktur aus-
reichend vorhanden sein und gut 
funktionieren.
 
Wie sollen Unternehmen dann 
damit umgehen, wenn der Bedarf 
an Bürofläche derart schwankt? 
Windlinger: Wir arbeiten zusam-
men mit einem Unternehmen an 
der Entwicklung eines Tools, das Or-
ganisationen helfen soll, sich über 
Effizienz und Effektivität ihrer phy-
sischen Arbeitsplätze zu informie-
ren. Es besteht aus einem Mix aus 
datengestützten Beschreibungen 
der Umgebung, Bewegungsdaten, 

Birgit Werk­
mann-Karcher 

(o.l.), Co-Leitung  
Zentrum für  

Human Resour-
ces & Corporate  

Learning,  
Departement 
Angewandte  
Psychologie.

Nicole Vögeli,  
Studienleitung 

und Dozentin 
für Arbeitsrecht, 
internationales 

Arbeitsrecht 
und öffentliches 

Personalrecht, 
School of  

Management  
and Law.

Lukas Windlinger  
Inversini, Leitung 

Kompetenz-
gruppe Betriebs

ökonomie  
und Human  

Resources am 
Departement  

Life Sciences  
und Facility  

Management.

«Es wird sich einpendeln  
zwischen komplett  

freier Wahl und einem Tag 
pro Woche im Homeoffice.»

Birgit Werkmann-Karcher,  
Arbeitspsychologin

Nutzerbewertungen sowie anderen 
Erfahrungswerten. Es soll auch hel-
fen den ökologischen Fussabdruck 
von Unternehmen zu verkleinern 
und die  Zufriedenheit der Mitarbei-
tenden zu fördern.

Wie sieht denn das  Büro der Zu-
kunft aus? 
Windlinger: Die Funktion von Büros 
wird sich ändern. Wenn die Men-
schen alle vor Ort sind, haben sie 
grossen Bedarf, sich auszutauschen. 
Da finden Meetings statt, Jour fixe, 
da treffen sich Projekt- oder Arbeits-
gruppen. Ins Büro wird man kaum 
noch gehen, um ruhig und konzen-
triert zu arbeiten. Allenfalls Leute 
mit kleinen Kindern oder jene, die 
aus anderen Gründen zu Hause kein 
geeignetes Arbeitsumfeld haben. 
Grundsätzlich werden Bürowelten 
die unterschiedlichen Bedürfnisse 
Mitarbeitender abbilden müssen. 

Bereits vor der Pandemie sah man 
Konzepte für unpersönliche Ar-
beitsplätze. Ist das die Richtung?  
Windlinger: In einer Trendstudie ha-
ben wir 14 Schweizer Workplace Ma-
nager befragt. Dabei hat sich gezeigt, 
dass es eine Tendenz zur Intensi-
vierung des mobil-flexiblen Arbei-
tens gibt und damit verbunden zur 
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Veränderung der Bürowelten hin 
zu aktivitätsorientierten Konzep-
ten. Das sieht dann so aus, dass die 
Mitarbeitenden auch im Büro wäh-
len können, wo sie arbeiten wollen 
– je nachdem, wie sie gestimmt sind 
oder welche Aufgaben sie vor sich 
haben. Die verschiedenen Angebote 
sollen sie bestmöglich unterstüt-
zen bei dem, was sie tun. Wir wer-
den immer weniger über Standard-
arbeitsplätze diskutieren, sondern 
über Arbeitsgelegenheiten oder Ar-
beitsmöglichkeiten in einem Office. 

Wie können Unternehmenskultur 
und Innovation ohne gemeinsame 
Arbeitsorte gefördert werden? 
Windlinger: Das ist eine grosse Fra-
ge. In einer Studie im Auftrag eines 
IT-Unternehmens, die wir zusam-
men mit der School of Management 
and Law gemacht haben, haben wir 
festgestellt, vieles funktioniert gut 
oder besser, wenn die Beschäftigten 
remote arbeiten. Die Herausforde-
rungen bei dieser Organisation wa-
ren tatsächlich die Kultur und die 
Identität.  

Frau Werkmann-Karcher, was tun 
die HR-Fachleute zur Förderung 
der Unternehmenskultur?
Werkmann-Karcher: Bei den Fir-
men, wo das Erleben gemeinsamer 
Events ein prägendes Kulturele-
ment war, wurde das Fehlen zwar 
bemängelt. Aber die Versuche für 
virtuelle Ersatzangebote waren be-
eindruckend vielfältig und reichten 
von Live-Streams in ortsgebundene 
Projekte über Onboarding-Kaffees 
mit dem CEO bis hin zu Wohnungs-
führungen, gemeinsamem Ko-
chen und Motivations-, Sport- oder 
Game-Challenges. Im Moment lässt 
sich aber noch schlecht abschätzen, 
wie viel und was es braucht, um die 
Identifikation aufrechtzuerhalten. 

Spricht man von örtlich flexiblem 
Arbeiten, dann immer in Zusam-
menhang mit Büroangestellten.  
Werkmann-Karcher: Und das sind 
laut Flexwork-Studie 2020 der Fach-

hochschule Nordwestschweiz nur 
rund 48 Prozent der Erwerbstätigen 
– also nur ein kleiner Teil.

Gibt es eigentlich auch New Work 
in anderen Bereichen?
Werkmann-Karcher: Mir fallen Bei-
spiele ein, wo Handwerksbetriebe in 
die Medien gelangten, weil sie eine 
neue Art von Führung etablieren, 
Mitsprache erhöhen und versuchen, 
Flexibilisierung bei der Wahl der Ar-
beitszeiten zu realisieren. Das zählt 
man auch unter New Work. Ich habe 
von einer Firma gehört, die einen 
Bügelservice anbietet. Bei anderen 
können Mitarbeitende in der Kanti-
ne Essen abfüllen für daheim.

Vögeli: Wir müssen für Berufsgrup-
pen oder Beschäftigte, die nicht in 
den Genuss von zeitlich oder örtlich 
flexiblem Arbeiten kommen, die 
Entschädigung erhöhen. Ich denke 
vor allem an handwerklich tätige 
Personen oder auch den Pflegebe-
reich. Hier werden wir um das Lohn-
thema nicht herumkommen.
Werkmann-Karcher: Der US-For-
scher Nicholas Bloom, ein Pionier in  
Studien zu Remote-Work-Themen,  
hat nach den Corona-Restriktionen 
Remote-Arbeitende in den USA ge-
fragt, wie viel es ihnen wert ist – in 
Prozent des Gehalts –, dass sie wei-
terhin so flexibel arbeiten können. 
Ich glaube, das Ergebnis waren 6 bis 
7 Prozent. Er schlug vor, diese den-
jenigen, die nicht remote arbeiten 
können, finanziell obendrauf zu  
legen – eine prüfenswerte Idee.

Wie sieht für Sie die ideale Arbeits-
welt von morgen aus?
Windlinger: Im Kern geht es da-
rum, dass Arbeitsinhalte, soziale 
Beziehungen sowie Arbeitsumge-

«Die Funktion von Büros wird 
sich verändern. Wenn die  

Leute alle vor Ort sind,  
haben sie mehr Bedarf, sich  

auszutauschen.»
Lukas Windlinger, Workplace Management 

IMPACT-WEBMAGAZIN  
Darf man Mitarbeiten-
den, die ausschliesslich 
im Homeoffice arbeiten, 
den Lohn kürzen? Welche 
anderen rechtlichen 
Aspekte müssen beachtet 
werden? Welche Folgen 
haben schwächer wer-
dende Bindungen ans Un-
ternehmen? Antworten 
und mehr im ausführ
lichen Interview. 
https://impact.zhaw.ch

TRENDSTUDIE  
WORKPLACE  
MANAGEMENT NACH 
DER PANDEMIE: 
Ergebnisse aus Fokus-
gruppeninterviews 
zeigen eine Tendenz 
zur Intensivierung 
des mobil-flexiblen 
Arbeitens.
↘  https:// bit.ly/ 
3qcGZNl

WORKPLACE  
BENCHMARKING  
FRAMEWORK: 
Ein Projekt zu Effizi-
enz und Effektivität 
von Büroflächen des 
ZHAW-Instituts für 
Facility Management.
↘  https:// bit.ly/
3erP524

bungen aufeinander abgestimmt 
sind. Bei der Theorie zu New Work 
sind ja auch Sinn und Zweck ei-
ner Arbeit zentral: dass man Din-
ge tut, die sinnvoll sind, als Beitrag 
zu etwas Grösserem. Viele Entwick-
lungen sind hier gut. Nachholbe-
darf sehe ich, wenn es ums Wohl-
befinden geht, so beim Thema  
Biophilie, also einer stärkeren Ver-
bindung zur Natur über natürliche 
Materialen in Innenräumen. Oder 
auch Ruheräume tun gut, gerade 
jungen Eltern, die nachts nur vier 
Stunden geschlafen haben – diesen 
im Office mal eine Stunde Schlaf zu 
ermöglichen, wäre sinnvoll. 

Wie reagieren die Auftraggeber auf 
Ihre Empfehlung für Büroschlaf? 
Windlinger: Ins Büro kommt man, 
um zu arbeiten, nicht um zu schla-
fen, höre ich häufig. Ich mache mich 
dann manchmal ein bisschen lustig 
über die zwinglianische Haltung  
und betone, wenn dadurch die Ge-
sundheit und die Leistungsfähig-
keit steigen, weshalb nicht? Letzt-
lich sind die Infrastrukturkosten im 
Vergleich zu den Lohnkosten enorm 
klein. Ich würde das als Investiti-
onen in die Mitarbeitenden sehen. 
Werkmann-Karcher: Ich würde mir 
natürlich wünschen, dass man diese 
Workplace-Bedingungen vorfindet, 
die alle Bedürfnisse für gutes Arbei-
ten an so einem Tag vor Ort wirklich 
erfüllen. Und ansonsten bin ich Fan 
von Freiheit, wirklich zu wählen, 
wo ich optimal arbeiten kann – für 
den Teil, bei dem ich mich fokussie-
ren oder kreativ sein muss. Und da 
gibt es einen Teil von Kreativität, der 
funktioniert viel besser mit ande-
ren. Und es gibt einen Teil, bei dem 
ich in mich gehen muss, um gute 
Lösungen zu entwickeln. 
Vögeli: Aus meiner Perspektive sind 
die gegenseitige Wertschätzung 
und der gegenseitige Respekt das 
Wichtigste. Selbstverständlich wä-
ren topmoderne Büroräume wun-
derbar. Ich selbst habe einen Stan-
dardarbeitsplatz, fühle mich dort 
trotzdem sehr wohl. � ◼



Pflanzen schaffen eine gute Atmosphäre wie hier im Roten Turm, wo die School of Management and Law eingemietet ist.



Quel le:  IAP Studien 2017  und 2021  «Der  Mensch in der  Arbeitswelt  4 .0»;  w w w.zhaw.ch
/de/psychologie/institute/iap/iap -studie  |  Befragt  wurden seit  2017  jewei ls  über  
600 Fach-  und Führungspersonen in der  Schweiz  aus verschiedenen Branchen.  Derzeit  
wird die  6.  Studie  ausgewer tet .  Das  T hema: «Wie s ich das  Lernen in der  Arbeitswelt  
4 .0  veränder t».

Der Mensch
in der
Arbeitswelt 4.0
Die Selbstführung nimmt zu und die Arbeitszufriedenheit 
auch. Auf der anderen Seite fällt es zunehmend 
schwerer, sich im Homeoffice von der Arbeit abzugrenzen. 
Arbeitstempo und Arbeitsbelastung steigen. Das sind 
einige markante Eckpunkte aus der IAP-Studienreihe 
«Der Mensch in der Arbeitswelt 4.0». Die Digitalisierung 
prägt die Art, wie und wo wir arbeiten und 
zusammenarbeiten. Wie empfinden 
Fach- und Führungskräfte die zunehmende 
Flexibilisierung der Arbeitswelt? 
Jährliche Trendstudien des IAP Institut 
für Angewandte Psychologie der 
ZHAW sollen Antworten geben. 
Hier einige ausgewählte Ergebnisse 
aus der Studienreihe. 

Verglichen mit den Ergebnissen aus der Studie von 
2017, erleben 2021 noch mehr der Befragten zeitlich und 
räumlich flexibles Arbeiten als positiv.

Im Homeoffice leidet vor allem die Kommunikation 
im Team, aber auch mit den Vorgesetzten sowie den 
Kundinnen und Kunden.

Bei fast der Hälfte wirkt sich die Arbeit im Homeoffice 
positiv auf die Arbeitszufriedenheit aus. Aber fast ebenso 
hoch ist der Anteil derer, die bekunden, mehr Mühe 
damit zu haben, sich von der Arbeit abzugrenzen. 

Arbeitszufriedenheit

Gesundheit allgemein

Wohlbefinden

Schlaf

Möglichkeit,  sich von der Arbeit abgrenzen zu können
10 %

Work-Life-Balance

13 %

15 %

15 %

12 %

32 %

16 %

37 %

34 %

35 %

43 %

33 %

34 %

30 %

27 %

25 %

21 %

14 %

26 %

18 %

21 %

23 %

20 %

11 %

19 %

Selbstführung, partizipative Führung und Führung 
auf räumliche Distanz etwa via digitale Kanäle 
nehmen deutlich zu, ebenso der Leistungsdruck. Die 
zunehmende Autonomie wirkt befreiend, wird jedoch 
gleichzeitig als fordernd erlebt. Fach- und Führungs-
kräfte berichten zunehmend von einem Anstieg des 
Arbeitstempos und der subjektiv wahrgenommenen 
Arbeitsbelastung. 

Eine deutliche Mehrheit (87 Prozent) nannte 
als Strategie ein optimiertes Arbeits- und 

Zeitmanagement und die Eingrenzung des 
persönlichen Arbeitseinsatzes, um die 

Auswirkungen des digitalen Wandels 
bewältigen zu können. Als wesentlich 

empfinden die Befragten, 
eine bewusste innere Distanz 
zum Job und der Organisation 
zu pflegen sowie Arbeiten 
delegieren zu können. Die 

Ablehnung von Zusatzaufgaben, 
der Verzicht auf nächste Karriere-

schritte oder die Verhandlung von 
Zielvorgaben stellen für die 

Teilnehmenden keine 
erfolgsversprechende 

Strategie dar.

Optimierung meiner Arbeitsweise (z.B.  durch Zeitmanagement)
9 % 48 % 39 %

Begrenzung meines Arbeitseinsatzes nach Regeln, die ich selber aufstelle
8 % 16 % 51 % 22 %

Bewusst innere Distanz zum Job und der Organisation pflegen
19 % 20 % 39 % 19 %

Arbeit an andere delegieren
16 % 29 % 38 % 12 % 5 %

Zusatzaufgaben ablehnen
41 % 27 % 22 % 5 % 5 %

Verzicht auf Karriereschritte
43 % 29 % 12 % 6 % 11 %

Zielvorgaben herunterhandeln
49 % 30 % 11 % 8 %

Instrumentelle Strategien

Zeit mit Familie/Freunden verbringen
23 % 75 %

Zeit mit Hobbys verbringen
40 % 57 %

Ausreichend Schlaf
32 % 63 %

Sport treiben
34 % 58 %

Einübung von Entspannungstechniken (u.a.  Yoga, Meditation)
10 % 11 % 38 % 38 %

Mentaltechniken zur Leistungssteigerung
22 % 22 % 28 % 14 % 13 %

Regenerative Strategien

Offenheit für Veränderungen (Prozesse, Aufgaben Arbeitsweisen etc.)
94 %

Kontinuierliche Lernbereitschaft
78 %

Selbstinitiative/Selbstverantwortung
64 %

Mut und Neugierde
61 %

Gute Selbsteinschätzung persönlicher Ressourcen
56 %

Fähigkeit zu Learning by Doing
55 %

Umgang mit Unsicherheit
52 %

Fehler zulassen und Learnings definieren
52 %

WICHTIGSTE KOMPETENZEN
Die wichtigsten Kompetenzen für einen erfolgreichen digitalen Wandel aus 
Sicht von Fachleuten in Personalabteilungen und Personalentwicklung

Mehr Selbstführung
7 % 36 % 54 %

Mehr Führung auf räumliche Distanz
6 % 31 % 59 %

Besseres Verständnis für die Arbeitssituation der Mitarbeitenden
20 % 35 % 28 % 13 %

Mehr Führung über Identifikation und Ziele
10% 29 % 38 % 20 %

Vermehrt Coaching von Mitarbeitenden: Aufmerksamkeitsfokussierung 
6 % 12 % 21 % 41 % 21 %

Mehr partizipative Führung
9 % 27 % 42 % 20 %

Mehr Führung über digitale Kanäle
7 % 10 % 44 % 37 %

Vermehrt mit erhöhtem Leistungsdruck umgehen
7 % 29 % 40 % 20 %

FÜHRUNG IM WANDEL

trifft nicht  zu trifft eher nicht  zu weder noch
trifft eher zu trifft zu

Inwiefern hat sich Führung im digitalen Zeitalter geändert ?

stimme nicht  zu stimme eher nicht  zu
stimme eher zu stimme zu weiss nicht

BEWÄLTIGUNGSSTRATEGIEN
Welche Strategien helfen, mit zunehmender digitaler Arbeit umzugehen ?

Arbeitsalltag
8 % 25 % 37 %

Gestaltung der Arbeit
9 % 27 % 35 %

Kommunikation mit Vorgesetzten
6 % 26 % 43 % 13 %

Kommunikation mit Kundinnen und Kunden
5 % 24 % 40 % 15 % 9 %

Kommunikation im Team
10 % 44 % 27 % 11 %

28 %

29 %

10 %

7 %

6 %

negativ
weiss nicht (Ergebnisse  der  Monitoring Studie  2021)

eher negativ ausgeglichen eher positiv positiv

AUSWIRKUNGEN VON HOMEOFFICE
Wie erleben Sie die Auswirkungen des Homeoffice auf folgende Aspekte ?

2017

Zeitlich und räumlich flexibles Arbeiten
6 % 19 % 32 % 43 %

2021

Zeitlich flexibles Arbeiten
4 % 13 % 32 % 51 %

Räumlich flexibles Arbeiten
6 % 14 % 32 % 47 %

negativ eher negativ ausgeglichen eher positiv positiv

FLEXIBEL ARBEITEN
Wie erleben Sie zeitlich und räumlich flexibles Arbeiten aktuell ?
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4 % 13 % 32 % 51 %

Räumlich flexibles Arbeiten
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negativ eher negativ ausgeglichen eher positiv positiv

FLEXIBEL ARBEITEN
Wie erleben Sie zeitlich und räumlich flexibles Arbeiten aktuell ?



 Als Ursula Stadler Gamsa und Liana Konstantinidou vor 
gut drei Jahren die gemeinsame Führung des ILC Insti-
tute of Language Competence vorgeschlagen wurde, war 
Stadler bereits stellvertretende Leiterin des Instituts am 

Departement für Angewandte Linguistik der ZHAW. Sie brachte 
viel Führungserfahrung mit und kannte das Institut gut – die An-
gewandte Forschung aber, die in den letzten Jahren an der ZHAW 
immer wichtiger geworden ist, habe sie zu wenig verkörpert, er-
zählt sie. Konstantinidou hingegen kam aus der Forschung und 
war gerade dabei, ihre Professur an der ZHAW aufzubauen. Beide 
hätten sich die Stelle auch alleine zugetraut, doch eine Einzelbe-
setzung wäre in diesem Fall die zweitbeste Lösung gewesen. «Na-
türlich nehmen die vielen Absprachen in einer Co-Leitung mehr 
Zeit in Anspruch, als wenn jemand einfach alleine vorpreschen 
kann», sagt Stadler. «Doch sie führen eben auch zu reiferen und 
austarierteren Entscheidungen.»

«Es hat mich gereizt, beim Aufbau und der Konsolidierung 
des Studiengangs Sprachliche Integration – Deutsch als Fremd- 
und Zweitsprache mitwirken zu können», sagt Konstantinidou. 
Gleichzeitig kam eine Führungsfunktion für die Sprachwissen-
schaftlerin nur in Frage, wenn sie ihre eigene Forschungstätig-
keit würde weiterführen können. «Es ist bei unserer Co-Leitung 
entsprechend nie darum gegangen, eine Teilzeitbeschäftigung 
ausüben zu können», betont Konstantinidou, die wie Stadler in 
einem Hundertprozentpensum arbeitet. «Ein hohes Pensum er-
möglicht in solchen Funktionen ein breites Portfolio», ergänzt 
Stadler. Als alleinerziehende Mutter mit finanzieller Hauptver-
antwortung wäre für sie ein kleines Pensum überhaupt nicht in 
Frage gekommen.

«Liana ist eine ausgezeichnete Netzwerkerin und sehr gut in 
der Akquise», sagt Stadler. «Ursula kann die Menschen besser ab-
holen als ich», gibt Konstantinidou das Kompliment zurück. Wer 
den Frauen zuhört, merkt rasch, wie geübt sie darin sind, die Ge-
danken des Gegenübers aufzunehmen und weiterzudenken. Sie 
pflegten eine sehr offene und direkte Art der Kommunikation 
miteinander. Keine von ihnen sei rasch beleidigt. «Das hat viel 
mit einem Vertrauen zu tun, dass mir die andere Person grund-
sätzlich wohlgesinnt ist», sagt Konstantinidou. Und Stadler fügt 
hinzu: «Wir hätten auch gar nicht die Zeit, jedes Wort auf die 
Goldwaage zu legen.»� ◼

 URSULA STADLER GAMSA UND LIANA KONSTANTINIDOU

Führen und weiterhin Forschen

Was ist das Rezept für Ihre erfolgreiche Co-Leitung?

Grundsätzliches Vertrauen und Grosszügigkeit – sich 
selbst und der anderen Person gegenüber.

Liana Konstantinidou ist seit 2009 an der ZHAW und seit 2018 als 
Co-Leiterin des ILC. Hier ist sie Professorin für Deutsch als Fremd- 
und Zweitsprache. Ihre Dissertation in pädagogischer Psychologie 
schrieb sie an der Universität Freiburg. Ihren Master absolvierte sie 
in Europäischer Kultur und Wirtschaft an der Universität Bochum.

Ursula Stadler Gamsa ist seit 2009 an der ZHAW und seit 2018 
Co-Leiterin des ILC. Die ausgebildete Primarlehrerin studierte Ger-
manistik, Sinologie und allgemeine Sprachwissenschaft an den 
Universitäten Zürich, Wuhu/China und Genf.
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JOB-SHARING IN FÜHRUNGSPOSITIONEN
Es gibt viele gute Gründe für Co-Leitungen: Die einen wollen trotz Leitungsfunktion forschen oder 

unterrichten. Andere schätzen den Vorteil, unterschiedliche Erfahrungen und Wissen zu kombinieren. 
Nicht zuletzt ermöglichen sie mehr Flexibilität und eine bessere Work-Life-Balance.  

Vier Beispiele für Job-Sharing in Führungspositionen an der ZHAW. Ümit Yoker



 Bald ein Jahr teilen sich Heidi Bruderer Enzler und Mar-
tin Biebricher nun die Leitung des Bachelorstudiengangs  
Soziale Arbeit an der ZHAW. Volle 140 Stellenprozent 
kommen hierbei zusammen. «Ein solches Aufgabenspek-

trum könnte eine Person alleine gar nicht abdecken», bemerkt  
Biebricher. Der Studiengang, der gerade neu ausgerichtet werden 
soll, war entsprechend schon vorher von zwei Personen geführt 
worden. Mit der Co-Leitung ist auch ein Teilpensum in der Leh-
re verbunden. Sowohl für Martin Biebricher als auch für Heidi  
Bruderer ist diese Ergänzung weit mehr als einfach «Job Enrich-
ment»: «Ich finde es selbstverständlich, dass wir auch in leiten-
der Funktion weiter vor den Studierenden stehen, Prüfungen  
abnehmen oder ihre Bachelorarbeiten betreuen», sagt der diplo-
mierte Sozialarbeiter. «Das trägt viel zu unserer Glaubwürdigkeit 
bei, auch bei den Dozierenden.» Es sei für sie beide sehr wichtig, 
den Bezug zu den Studierenden und zum Studiumsalltag nicht zu 
verlieren, betont die Soziologin.

Biebricher ist seit über einem Jahrzehnt an der ZHAW tätig, erst 
kürzlich wurde ihm der Lehrpreis der Studierenden verliehen. Er 
kennt die Soziale Arbeit von der Pike auf und war zuletzt stell-
vertretender Leiter des ZHAW-Instituts für Kindheit, Jugend und  
Familie. Bruderer hingegen ist neu an der ZHAW. Die Co-Leitung 
der beiden begann deshalb zumindest diesbezüglich mit einem 
gewissen Gefälle. «Martin kennen alle auf dem Gang», sagt Bru-
derer schmunzelnd. «Das ist bei mir natürlich anders.» Es komme 
schon vor, dass sich Personen auch mit Fragen, die in den Zu-
ständigkeitsbereich seiner Co-Leiterin fielen, immer noch auto-
matisch an ihn wendeten, räumt Biebricher ein. So ist Bruderer 
etwa für das Basis- und Biebricher für das Hauptstudium verant-
wortlich. In solchen Fällen verweise er immer an seine Kollegin. 
«Das haben wir von Anfang an strikt eingehalten.» Ein gemein-
sames Mailpostfach habe ebenfalls geholfen. Viele Anfragen gin-
gen direkt dorthin und nicht mehr an ihre persönlichen E-Mail-
Accounts. «Zudem achten wir sehr darauf, an Anlässen wie inter-
nen Konferenzen, Einführungstagen für die Studierenden oder 
Diplomfeiern gemeinsam aufzutreten und die Co-Leitung auch 
so sichtbar zu machen», ergänzt Bruderer. 

Ganz wichtig für die Balance der geteilten Leitung: Mit dem Be-
reich Finanzen obliegt Bruderer die Verantwortung für einen der 
grossen Schlüsselposten. Die finanziellen Entscheidungen lau-
fen primär über die Co-Leiterin, während Biebricher stärker für 
Rechtsfragen und die curriculare Integration zuständig ist. «Es 
braucht gerade in unserem Fall sicher eine gewisse Ausdauer, 
um die Co-Leitung fest im Hochschulalltag zu verankern», sagt  
Biebricher. Gerade in sehr anspruchsvollen Situationen helfe es 
zu wissen, dass die geteilte Leitung des Studiengangs von der  
Departementsleitung ganz klar gewollt ist und als Mehrwert ver-
standen wird.� ◼

 HEIDI BRUDERER UND MARTIN BIEBRICHER

Auch in leitender Funktion unterrichten

Was ist das Rezept für Ihre erfolgreiche Co-Leitung?

Ein gutes Gleichgewicht und eine klare Aufteilung 
bei den Aufgaben – und gleichzeitig die Bereitschaft, 

jederzeit für den anderen einzuspringen.

Martin Biebricher arbeitet seit 2012 an der ZHAW und seit 2021 als 
Co-Leiter für den Bachelorstudiengang Soziale Arbeit. Davor war er 
Dozent für Theorien und Methoden der Sozialen Arbeit und stell-
vertretender Leiter des ZHAW-Instituts für Kindheit, Jugend und 
Familie. Seine Arbeitsschwerpunkte sind u. a. Kinder- und Jugend-
förderung sowie die Evaluation Sozialer Arbeit. Seine Ausbildung 
zum Diplom-Pädadogen absolvierte der an der Universität Siegen, 
zum Diplom-Sozialarbeiter an der Fachhochschule Düsseldorf.

Heidi Bruderer Enzler ist seit 2021 an der ZHAW als Co-Leiterin für 
den Bachelorstudiengang Soziale Arbeit. Davor war sie als Adjunktin 
im Studiendekanat der Medizinischen Fakultät der Universität Zü-
rich tätig und viele Jahre in Forschung und Lehre an verschiedenen 
Hochschulen. Ihre Dissertation in Soziologie schrieb sie an der ETH 
Zürich und absolvierte Master in Erziehungswissenschaften, Um-
weltwissenschaften und Ethnologie an der Universität Zürich.
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 André Fringer und Maria Schubert sind seit 2018 zusam-
men für die Führung des ZHAW-Masterstudiengangs 
Pflege sowie den Bereich Forschung & Entwicklung am 
Institut für Pflege verantwortlich. Als Co-Leitung wur-

de die Position angelegt, um die beiden Leistungsbereiche enger 
miteinander zu verknüpfen und weiter zu stärken. «Wir traten un-
sere Stelle damals unter sehr schwierigen Bedingungen an», erin-
nert sich Fringer. Gerade im Team hätten damals erst einmal eini-
ge Probleme gelöst werden müssen. Die Aufgabenaufteilung zwi-
schen ihr und Fringer habe deshalb vor allem schnell und prag-
matisch vor sich gehen müssen, erzählt Schubert. Fringer kann-
te sich beim Masterstudiengang bereits aus, da lag es nahe, dass 
er bei diesem die Hauptverantwortung übernahm, Schubert war 
fortan für ihr Spezialgebiet, die Forschung, verantwortlich. «Die-
se Zuständigkeiten sind nicht in Stein gemeisselt», betont Schu-
bert. «Doch sie haben sich bisher so sehr bewährt, dass eine Neu-
aufteilung derzeit wenig Sinn macht.» Beide arbeiten mit einem 
100-Prozent-Pensum am Departement Gesundheit. Wie sich die 
Stellenprozente für die Leitung von Forschung und Unterricht 
aufteilen, variiert stark, je nachdem, was gerade erforderlich ist.

Sowohl Schubert als auch Fringer hatten zu Beginn einen Berg 
an Aufräum-, Aufbau- und Konsolidierungsarbeit in ihrem Be-
reich zu bewältigen. «Das grosse Plus unserer Co-Leitung war in 
dieser Zeit, dass man stets eine Person im Hintergrund wusste, 
mit der man sich im Vertrauen austauschen konnte», sagt Frin-
ger. «Jemand, der einem in der Krise den Rücken stärkt.» Schwie-
rige Gespräche etwa mit Mitarbeitenden habe man stets zusam-
men geführt. «Gleichzeitig war für uns beide wichtig – und not-
wendig, dass wir auch eigenständig handeln konnten.» Im Laufe  
der Zeit hätten beide jedoch ein gutes Gespür dafür entwickelt, 
wann Absprachen nötig seien und welche Entscheidungen man 
alleine fällen könne. Schubert und Fringer teilen ausserdem die-
selbe Haltung in Sachen Führung, auch wenn ihre jeweiligen Be-
reiche bisweilen nach unterschiedlichen Stilen verlangten. «Wir 
wollen unsere Mitarbeitenden befähigen und fördern», fasst Frin-
ger die Grundidee zusammen. «Es soll uns niemand einfach zur 
Hand gehen oder Befehle ausführen.» 

Heute kommen die beiden vor allem für wichtige Fragen zu-
sammen, wenn es etwa um Jahresziele,  Personalentscheide oder 
Budgets geht oder um ganz grundsätzliche Entwicklungspro-
zesse in den beiden Bereichen. «Häufig tauschen wir uns aber 
auch ganz informell aus», erzählt Fringer. «Wir sitzen einander 
ja im Büro gegenüber.» Jetzt, wo die anfängliche Krise bewäl-
tigt und wieder Ruhe in die Teamstruktur eingekehrt sei, wo der 
Masterstudiengang konsolidiert und die Forschung stärker ein-
bezogen sei und beide Bereiche zusammenwachsen konnten, sei 
auch in der Ausgestaltung der Co-Leitung wieder Neues möglich, 
so Fringer: «Dieser Prozess ist längst nicht zu Ende.»� ◼

 ANDRÉ FRINGER UND MARIA SCHUBERT

In Krisen einander den Rücken stärken

Was ist das Rezept für Ihre erfolgreiche Co-Leitung?

Herausforderungen gemeinsam tragen,  
Errungenschaften zusammen feiern.

André Fringer ist seit 2018 am ZHAW-Institut für Pflege tätig als 
Co-Leiter des Masterstudiengangs sowie des Bereichs Forschung & 
Entwicklung. Seine Fachgebiete sind die Forschung für familien-
zentrierte und gemeindenahe Pflege sowie Palliative Care und 
Lebensende. Er promovierte am Lehrstuhl für familienorientierte 
und gemeindenahe Pflege an der Universität Witten/Herdecke (D), 
wo er seit 2018 an seiner Habilitation arbeitet.

Maria Schubert ist ebfalls seit 2018 am ZHAW-Institut für Pflege 
tätig als Co-Leiterin des Masterstudiengangs sowie des Bereichs  
Forschung & Entwicklung und hat eine Professur für Pflege in 
der Akutversorgung inne. Ihre Schwerpunkte sind die Patienten
sicherheit und die Betreuungsqualität im Akutpflegebereich sowie 
die Rationierung und Priorisierung notwendiger Pflege. Sie pro-
movierte in Nursing Science an der Universität Basel und hat einen 
Master in Health Sciences der Universität Maastricht (NL).
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 In einer komplexen, mehrdeutigen, sich immer schneller ver-
ändernden Welt reichen herkömmliche Handlungsmuster 
und Arbeitsroutinen oft nicht mehr aus, um Herausforde-
rungen zu meistern. Es braucht neue, kreativ agile Herange-

hensweisen, da sind sich Birgitta Borghoff und Dagmar Frick-
Islitzer einig. Diese Kreagilität ist denn auch der Kern des inter-
nationalen Erasmus+-Projekts, das die beiden zusammen initi-
iert haben und mit Partnerorganisationen aus Deutschland und 
Österreich realisieren. Borghoff und Frick-Islitzer erkunden kon-
kret, wie kunstbasierte Strategien die Kommunikation in Orga-
nisationen transformieren können. «Künstlerinnen und Künst-
ler kommen in der Regel sehr gut mit Unsicherheiten klar und 
sind in ungewohnten Situationen meist offen und flexibel», sagt 
Frick-Islitzer. Ausgetretene Pfade verlassen und schauen, wohin 
neue Wege führen – das leben die Frauen auch in ihrer Zusam-
menarbeit: Nicht nur sind die beiden in unterschiedlichen Insti-
tutionen tätig – Borghoff am Institut für Angewandte Medien-
wissenschaft der ZHAW, Frick-Islitzer in dem von ihr gegründe-
ten Unternehmen Kubus Kulturvermittlung –, ihr Projekt über-
windet auch Landesgrenzen: Die Leitung des von der EU geför-
derten Erasmus+-Projekts obliegt Frick-Islitzer in Liechtenstein;  
Borghoff zeichnet als assoziierte Partnerin mit dem von der na-
tionalen Agentur für Austausch und Mobilität Movetia finan-
zierten Projekt für den Schweizer Part verantwortlich. 

Die Aufgaben und Rollen waren von Anfang an klar verteilt. 
Umso wichtiger sei aber, dass die andere Person immer wieder 
bewusst einbezogen werde und ein kontinuierlicher Austausch 
stattfinde, sagt Borghoff. «Es gab für uns beide Momente, in  
denen wir uns aussen vor fühlten.» Auch einmal seinem Ärger 
freien Lauf lassen zu dürfen und doch stets das Verständnis der 
anderen auf sicher zu wissen – das habe die Zusammenarbeit und 
das Vertrauen ineinander stets weiter gestärkt.

Kommt es bei so viel Komplexität nicht auch mal zu Reibun
gen? Die beiden Frauen überlegen kurz und Frick-Islitzer erzählt 
eine Episode. Dabei ging es um eine Autorenschaft: Borghoff habe 
damals die Gelegenheit genutzt, zusätzlich zwei Projektseminare 
zum Thema Kreative Agilität an der ZHAW zu initiieren, wo sie als 
Dozentin tätig sei – eine tolle Gelegenheit für die Studierenden, 
ihre eigenen kreagilen Fähigkeiten beim Designen von Texten für 
das Projekt zu erproben. Gleichzeitig war es Frick-Islitzer wich-
tig, in ursprünglich von ihr verfassten Texten als alleinige Auto-
rin aufgeführt zu werden. «Ich wollte Birgitta nicht vor den Kopf 
stossen.» Sie schrieb deshalb eine E-Mail: «Das gab mir die Zeit, 
meine Gedanken in Ruhe zu formulieren.» Mit wie viel Bedacht 
ihre Kollegin ihre Worte gewählt habe, habe sie sehr geschätzt, 
so Borghoff. Und Frick-Islitzer ergänzt: «Wir wissen, dass wir uns 
auch unsere verletzlichen Seiten zeigen können – ohne dass das 
an unserer professionellen Beziehung etwas ändert.»� ◼

 BIRGITTA BORGHOFF UND DAGMAR FRICK-ISLITZER

Kreagilität leben im Erasmus+-Projekt

Was ist das Rezept für Ihre erfolgreiche Co-Leitung?

 Empathie und Offenheit – und die andere Person im 
eigenen Arbeitsalltag mitdenken und mitnehmen.

Birgitta Borghoff ist seit 2007 an der ZHAW tätig und Leiterin des 
Movetia-Projekts Kreative Agilität im Rahmen des Schweizer Pro-
gramms zu Erasmus+. Sie doziert, forscht, berät und coacht im 
Forschungs- und Arbeitsbereich Organisationskommunikation und 
Öffentlichkeit am Institut für Angewandte Medienwissenschaft  
der ZHAW. 

Dagmar Frick-Islitzer ist Leiterin des Erasmus+-Projekts Kreative 
Agilität und Gründerin von Kubus Kulturvermittlung sowie der 
Künstlerbrille, einem Kulturunternehmen, das sich auf die Integra-
tion von künstlerischen Denk- und Arbeitsweisen in Unternehmen 
spezialisiert hat.
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SIBYLLE VEIGL

 Seit März dieses Jahres denken 
die gut 80 Mitarbeitenden 
des ZHAW-Instituts für Phy-
siotherapie in Kreisen und 

Rollen und sprechen von «Span-
nungen», «Purposes» und «Tacti-
cal Meetings». Ähnlich geht es auch 
den Angestellten der Digitalagentur 
Unic, von Greenpeace Schweiz oder 
des Unternehmens Freitag, einer 
Abteilung von Roche und einer der 
SBB: Sie und noch viele Unterneh-
men mehr haben sich von der klas-
sischen Hierarchie mit Titeln, Funk-
tionen, Chefinnen und Chefs verab-
schiedet und demokratische, selbst-
steuernde Systeme eingeführt. 

«Der Ruf nach neuen Führungs-
modellen wird immer lauter», sagt 
auch Christoph Negri, Leiter des IAP 
Institut für Angewandte Psycho-
logie der ZHAW (vgl. Interview Sei-
te 40). Unternehmen stellten sich 
die Frage, wie ihre Organisation als 
Ganzes oder einzelne Bereiche ge-
führt werden sollen, um der gestie-
genen Komplexität zu begegnen. 
Das reiche von Co-Leadership, Füh-
rung in Teilzeit bis hin zu radikal 
demokratischen Ansätzen wie der 
Holokratie oder Soziokratie, welche 
eine hohe Selbstorganisation und 
Selbstführung bewirken. Damit 
wird eine Antwort gesucht auf die 
Herausforderungen, die sich aus der 
Digitalisierung und der geforderten 

 NEUE ORGANISATIONSFORMEN

Die Demokratisierung 
der Arbeitswelt
Keine klassischen Hierarchien, dafür mehr Selbstverantwortung und  
Entscheidungsmacht: Immer mehr Firmen und Institutionen passen ihre 
Struktur an die Anforderungen der Arbeitswelt an. Auch an der ZHAW. 

Flexibilität und einem Wertewandel 
der Mitarbeitenden ergeben. Dass 
klassische Hierarchien heute einen 
schweren Stand haben, konstatierte 
auch der Verband der Angestell-
ten Schweiz Anfang August in ei-
ner Medienmitteilung: «Unterneh-
men stellen sich neu auf und fah
ren neue Strategien. Sie verflachen 
die Hierarchien und führen neue 

Führungsmodelle ein. Auch Nicht-
kader übernehmen mehr unterneh-
merische Verantwortung und Rol-
len mit mehr Eigenverantwortung», 
schreibt der Verband. Die Folge: «Es 
werden weniger Führungspositi-
onen benötigt.» Mit seiner Einschät-
zung reagierte er auf den Stellenab-
bau beim Pharmakonzern Novartis, 
darunter ungewöhnlich viele Mana
gementpositionen.

Holokratie am Institut  
für Physiotherapie
Zwei radikale Konzepte, Organisati-
onen neu zu denken, sind Holokra-
tie oder Soziokratie. Diesen Schritt 
hat auch das IPT Institut für Phy-

siotherapie am Departement Ge-
sundheit diesen Frühling gewagt. 
Das Institut hat seine Organisati-
on in einem Pilotprojekt zu grossen 
Teilen an der Managementmethode 
«Holacracy» des US-Unternehmers 
Brian Robertson orientiert (vgl. 
Box Seite 40). Als Hochschulein-
heit nimmt das Institut hier in der 
Schweiz eine Vorreiterrolle ein. In-
nerhalb eines festen Regelwerks soll 
eine transparente und partizipative 
Beteiligung der Mitarbeitenden er-
möglicht werden.

Auslöser für die Überlegungen 
zur Ablösung der Hierarchie war der 
Weggang der Institutsleiterin im 
Sommer 2020. Sie hatte das Institut 
während 14 Jahren aufgebaut. «Wir 
machten uns Gedanken, wie das In-
stitut in Zukunft geleitet und orga-
nisiert werden sollte», sagt Cécile 
Ledergerber, welche die interimis
tische Leitung übernahm und die-
ses Pilotprojekt mitleitet.

Ziel war, Verantwortlichkeiten 
neu zu verteilen und mehr themen-
zentriert und dynamisch zu arbei-
ten. «Viele im Institut haben sehr 
viel Wissen und Kompetenzen, aber 
keine Führungsfunktion», so Le-
dergerber. «Dieses Wissen und die-
se Kompetenzen wollten wir sicht-
barer machen, den Mitarbeitenden 
mehr Verantwortung geben und sie 
besser im Institut vernetzen.» Das 
neue Organigramm besteht nun aus 
Kreisen und Rollen – klassische hie-

«Wir wollten Wissen 
und Kompetenzen 

sichtbarer machen und 
Mitarbeitende besser 

vernetzen.»
Cécile Ledergeber, 

Institut für Physiotherapie
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rarchische Funktionen gibt es nicht 
mehr. Um wichtige Themen sind 
Kreise gezogen, welche wiederum 
von grösseren Themenkreisen um-
schlossen sind. 

«Das Organisationssystem ähnelt 
einer Matrjoschka», sagt Lederge-
ber, welche selbst im grössten Kreis 
Institut sowie in den Subkreisen 
«Transfer» und «Organisation Studi-
um» des Bachelor-Kreises vertreten 
ist wie auch in den Subkreisen «Kul-
tur» und «Marketing» des Kreises 
Mitarbeitende, Kommunikation 
und Kultur.  Jeder Kreis hat einen 
klaren Zweck und ein Ziel – «Purpo-
se» genannt – sowie transparente 
Verantwortlichkeiten. Eine spezielle 
Software hilft, den Überblick über 
die Kreise zu behalten. 

Rollen statt Funktionen
Die Arbeit ist nach Aufgaben organi-
siert, die in den Rollen zusammen-
gefasst sind: Die Mitarbeitenden ha-
ben je nach Kompetenzen und Spe-
zialwissen mehrere Rollen, welche 
den verschiedenen Kreisen zuge-
ordnet sind. Die Kreise organisieren 
sich selbst: Sie bestimmen neue Rol-
len oder schaffen alte ab, wenn diese 
nicht mehr gebraucht werden. Ge-

steuert wird das System über spe-
zielle Meeting-Formen: das Tactical 
Meeting für operative Fragen und 
das Governance Meeting für strate-
gische Fragen. Ein zu lösendes Pro-
blem, eine Information oder gene-

rell der Schritt vom Ist- zum Soll-Zu-
stand wird als «Spannung» bezeich-
net: Sie gilt im Holokratie-System 
als zentraler Impulsgeber in den 
Meetings. Jeder Kreis hat eine Lead-
Person und wählt eine zusätzliche 
Person, beide vertreten den Kreis im 
nächstgrösseren Kreis. Die Kreise 
sind eigenverantwortlich in ihren 
Entscheidungen und im Handeln – 
die Macht ist breit verteilt. «Die Mit-
arbeitenden können sich bewegen», 
so Ledergerber. So soll sich das gan-
ze Institut dezentral und agil lau-
fend weiterentwickeln.

Schon weiter im Prozess ist das Zen-
trum für Berufs-, Studien- und Lauf-
bahnberatung am IAP. Auch hier 
war ein Chefwechsel vor drei Jahren 
der Auslöser für eine Standortbe-
stimmung bezüglich der Teamorga-
nisation. Mit gut 15 Personen deut-
lich überschaubarer als das IPT am 
Departement Gesundheit, gab man 
sich anfänglich eine soziokratische 
Organisation. In vielen Workshops 
wurde gemeinsam am Modell ge-
arbeitet und diskutiert, begleitet 
durch eine externe Organisations-
beraterin. Der Übergang vom hier-
archischen zum kreisförmigen Sys-
tem sei nicht einfach gewesen, so 
Negri: Gerade am Anfang hätten 
sich einige überfordert gefühlt mit 
der Struktur und den Regeln.

Und heute, drei Jahre später? In-
zwischen sei man beim Führungs-
modell der Co-Leitung angelangt, 
sagt Negri. Nein, als Rückschritt 
würde er dies nicht bezeichnen, 
eher als eine Konsequenz der bishe-
rigen Erfahrungen. Die Organisati-
onseinheit des Zentrums sei wohl 
auch zu klein für die Soziokratie, 
es gab zu viele Kreise mit Einzelrol-
len. Einiges wurde aber beibehal-

Egal, welche  
Organisations-

form: Alle sitzen 
in einem Boot, 

das es vorwärts-
zubringen gilt. 
Der Trend geht 

aber dahin, Wis-
sen und  Verant-
wortung breiter 
zu verteilen und 

die Crew mit-
bestimmen zu 

lassen.

«Zu viele Stufen in  
der Hierarchie führen 

zu Starrheit und  
langsamer Reaktion 
auf Entwicklungen.»

Christoph Negri, Leiter IAP Institut 
für Angewandte Psychologie



Co-Leitungen, Soziokratie oder weniger Hierar-
chiestufen: Die Unternehmenslandschaft scheint 
sich gerade organisatorisch umzustrukturieren.
Christoph Negri: Die Wirtschaft merkt, dass klas-
sische Hierarchien alleine nicht mehr genügen, um 
die Anforderungen und Herausforderungen der 
Arbeitswelt zu bewältigen. 

Welche Herausforderungen sehen Sie?
Viele Unternehmen sind heute sehr technologie
getrieben. Das führt zu immer komplexeren Aufga-
ben, und immer schneller müssen neue Produkte 
und Dienstleistungen auf den Markt gebracht 
werden. Erfolgreiche Unternehmen müssen heute 
schnell reagieren können und nicht im Silodenken 
verharren. Zu viele Hierarchiestufen führen zu 
einer Starrheit im System und in der Folge zu einer 
langsamen Reaktion auf neue Entwicklungen. 

Und auch Mitarbeitende stellen Anforderungen.
Der Philosoph Richard David Precht spricht ja vom 
Wandel der Arbeitsgesellschaft hin zu einer Sinnge-
sellschaft. Diese Suche nach dem Sinn in der Arbeit 
geht einher mit Selbstverantwortung, Selbstorgani-
sation und mehr Entscheidungsmöglichkeiten. 

Eignen sich Organisationsstrukturen der Sozio- 
und Holokratie für alle Unternehmen?
Grundsätzlich würde ich sagen: Je vielfältiger, kom-
plexer oder technologiegetriebener die Aufgaben 
sind und je mehr es sich nicht um Routinearbeiten 
handelt, desto besser eignen sich neue Organisa-
tionsmodelle. Heute ist es aber üblich, in einem 
Unternehmen verschiedene Führungskulturen 
und Strukturen zu leben.  ◼

«Nicht im Silodenken 
verharren»

Christoph Negri  ist Leiter des IAP Institut für Angewandte 
Psychologie, Arbeits- und Organisationspsychologe sowie 
Fachpsychologe für Sportpsychologie.

Die Herrschaft des Ganzen
Die holokratische Organisationsform wurde vom US-amerikanischen 
Unternehmer Brian Robertson im Jahr 2007 als Managementmethode 
begründet und hat zum vorrangigen Ziel, Hierarchien abzubauen. Er 
nannte sie «Holacracy», inhaltlich lehnte er sie an schon ältere soziokra-
tische Modelle an. Der Begriff setzt sich aus dem griechischen «holos» 
für «vollständig, ganz» und «kratia» für «Herrschaft» zusammen. Die 
Organisationsstruktur besteht aus Kreisen und Rollen: Mitarbeitende 
nehmen verschiedene Rollen ein, und Kreise fassen thematisch zusam-
mengehörende Rollen zusammen. Innerhalb eines festen Regelwerks 
soll so eine transparente und partizipative Beteiligung der Mitarbeiten-
den ermöglicht werden.
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ten, so das «Konsent-Prinzip»: Bei 
anstehenden Entscheidungen von 
grösserer Tragweite werden diese 
im ganzen Team diskutiert und vor 
allem auch verhandelt. Einwände 
müssen triftig und argumentativ 
gut begründet sein und eine Alter-
nativlösung aufzeigen.

Gefahr der Orientierungslosigkeit 
und mangelnder Wertschätzung
So ungeeignet starre Hierarchien 
für agile Arbeitswelten sind, 
Schwachpunkte finden sich auch in 
demokratisch aufgebauten Organi-
sationen. Zum Beispiel kann die ver-
langte hohe Selbstorganisation, die 
Mitarbeitende in der Kreisstruktur 
haben müssen, auch zur Orientie-
rungslosigkeit führen. Denn: «Eine 
Chefin oder ein Chef steht auch für 
Sicherheit», sagt Negri. Die wichtige 
Wertschätzung am Arbeitsplatz, 
die in klassischen Hierarchien von 
oben nach unten erfolgt, soll im 

neuen System von den Peers – den 
Kolleginnen und Kollegen im Kreis 
– vermittelt werden. Diese Feed-
backkultur ist anspruchsvoll, denn 
sie verlangt ein hohes Mass an sozi-
alen Kompetenzen von jedem Ein-
zelnen. Zudem gebe es keine klas-
sische Führungskarriere in einem 
solchen System, sagt Ledergerber, 
die Weiterentwicklung geschieht 
über die Möglichkeit, neue Rollen 
zu besetzen. 

Das Fundament dieses Systems 
ist das Vertrauen in die Mitarbeiten-
den. Ob eine Arbeit erledigt wird, 
wird direkt von niemandem kon-
trolliert, nur Checklisten, Projekte 
und Kennzahlen geben Aufschluss 
über den Erfolg der Arbeit. Das um-
fassende Regelwerk verhindert je-
doch ein Laisser-faire. «Die neue Ar-
beitswelt ist auf solche dynamische 
Organisationssysteme angewiesen», 
sagt Ledergerber.� ◼



Viel Raum, um gemeinsam mit anderen gute Ideen zu entwickeln, auf dem Campus des Departements Gesundheit.
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Johanna Schmid, Assistentin Projektmanage-
ment, Services am Departement Gesundheit 
«Bei meinem Arbeitsort ist es mir wichtig, 
dass es Erholungsorte gibt, wie zum Beispiel 
eine Cafeteria. Was ich auch immer schätze, 
sind abgetrennte Arbeitsplätze, bei denen 
man in Ruhe arbeiten kann.»

Sophia Egloff, wissenschaftliche Mitarbeite-
rin am Institut für Umwelt und Natürliche 
Ressourcen | «Die Du-Kultur finde ich etwas 
sehr Wichtiges. So haben wir auch keine 
Hemmungen, unserem Chef eine ‹dumme› 
Frage zu stellen. Als Mutter schätze ich, dass 
wir gleitende Arbeitszeiten haben und die 
Möglichkeit, im Homeoffice zu arbeiten.»

Remo Galley, Maschinenbaustudent  | «Bei 
meinem zukünftigen Arbeitsort wünsche 
ich mir ein gemütliches Arbeitsumfeld mit 
flexiblen Arbeitszeiten, klarer Führung und 
guter Kommunikation.»

Nathalie Meister, Studentin Organisations-
kommunikation | «Wichtig finde ich, dass 
im Team ein freundschaftliches Verhältnis 
gepflegt wird. Was einen auch immer moti-
viert, sind kleine Anerkennungen im Sinn von 
Danke sagen oder Komplimenten.»

Jan Schellenberg, Student Umweltingeni-
eurwesen | «Mir ist wichtig, dass ich einen 
abwechslungsreichen Job habe, bei dem ich 
nicht nur im Büro sitze, sondern auch draus-
sen in der Natur arbeiten kann. Der Lohn 
spielt dabei weniger eine Rolle.»

Annick Vogt, Journalismusstudentin | «Die 
Chance auf Selbstverwirklichung finde ich et-
was sehr Wichtiges. Wenn man seinen Zielen 
nicht nacheifern kann, weil man zurückge-
bunden oder ausgebremst wird, verliert man 
schnell an Motivation.»

DOSSIER SPOTLIGHT

Wie sieht für Sie das ideale	 Arbeitsumfeld aus?
Eine spontane Umfrage an verschiedenen Standorten der ZHAW
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Marina Binggeli, Maschinenbaustudentin 
«Damit mir ein Job gefällt, muss an sich mal 
die Arbeitsstelle interessant sein. Mir ist 
auch wichtig, dass der Chef hinter seinen 
Leuten steht und wir gleichzeitig auch hinter 
unseren Produkten stehen können.»

Ariane Vogelmann, Studentin Umweltinge-
nieurwesen | «Der Job kann noch so toll sein, 
wenn man kein gutes Team hat, arbeitet man 
nicht gerne. Deshalb ist mir wichtig, dass ich 
mich bei meinem zukünftigen Job gut mit 
den Arbeitskollegen verstehen werde.»

Bianca Egli, wissenschaftliche Assistentin 
am Institut für Mechanische Systeme | «Wer 
sicher einen Einfluss auf das Arbeitsumfeld 
hat, ist der Chef. Ich finde es wichtig, dass er 
auf unsere Bedürfnisse achtet, unsere Fähig-
keiten sieht und uns dabei unterstützt, diese 
weiterzuentwickeln.» 

Maria Rütti, Studiensekretariat am Departe-
ment Life Sciences und Facility Management 
«Bei meiner Arbeit schätze ich, dass wir eine 
gute Stimmung haben. Mir ist es auch wich-
tig, dass es flexible Arbeitszeiten gibt, sodass 
man auch mal später anfangen kann, wenn 
man einen Termin hat.»

Benjamin Michen, Weiterbildungsteilneh-
mender MAS Business Administration «Ich 
finde wichtig, dass die Firma ihre Werte klar 
kommuniziert und diese dann auch gelebt 
werden. Für mich muss meine Arbeit auch 
Sinn machen, sonst könnte ich nicht hinter 
ihr stehen.»

Philipp Kiss, Informatikstudent | «Für mei-
nen zukünftigen Arbeitsort wünsche ich mir 
ein angenehmes Büro mit einem guten Chef. 
Toll wäre auch die Möglichkeit, im Home
office zu arbeiten. Der Austausch im Büro 
sollte dabei aber nicht fehlen.» 

Aufgezeichnet von 
Cindy SchneebergerWie sieht für Sie das ideale	 Arbeitsumfeld aus?
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 JOB-ROTATION UND FLEXIBLE ARBEITSZEITMODELLE

Länger und gesünder arbeiten
Um die Altersvorsorgesysteme 
zu sanieren, wird in der Schweiz 
auch über eine Verlängerung 
der Lebensarbeitszeit diskutiert. 
Doch wie lässt sich das mit der 
Gesundheit älterer Arbeitneh-
mender vereinbaren, vor allem 
in handwerklichen Berufen? Eine 
ZHAW-Studie hat dies untersucht. 

ANDREA SÖLDI

Mit der Abstimmung über die AHV-
Revision Ende September wird in 
der Schweiz auch über ein höheres 
Rentenalter für Frauen entschieden. 
Es soll auf 65 angehoben und damit 
dem der Männer angeglichen wer-
den. Andere Initiativen fordern Ren-
tenalter 66 Jahre für alle oder gar 
eine Koppelung  an die Lebenser-
wartung. Doch welchen Effekt hät-
ten diese Modelle für die Gesund-
heit der Arbeitnehmenden? Sind 
Menschen am Ende ihrer Arbeits-
karriere gesund genug, damit eine 
Verlängerung der Lebensarbeitszeit 
realistisch und sinnvoll wäre? 

Nachteil für handwerklich Tätige
Eine Studie des ZHAW-Instituts für 
Public Health untersuchte anhand 
von repräsentativen Schweizer Da-
ten (Schweizerisches Haushalts-Pa-
nel 1999 bis 2020) aus 20 Jahren den 
Zusammenhang zwischen Gesund-
heit und Arbeitsmarktpartizipation 
bei älteren Arbeitnehmenden zwi-
schen 50 und 65 Jahren. Analysiert 
wurden der selbst eingeschätzte Ge-
sundheitszustand sowie die gear-
beiteten Stunden. 

«Die Richtung des Ursache-Wir-
kungs-Mechanismus zwischen Ar-
beitstätigkeit und Gesundheit am 
Ende der beruflichen Laufbahn 
ist komplex», sagt Studienleiterin  
Sonja Feer, wissenschaftliche Mit-
arbeiterin des Instituts für Public 

Health. Die beiden Faktoren beein-
flussten sich gegenseitig direkt, aber 
auch indirekt etwa über das Bil-
dungsniveau: «Denn Menschen mit 
höherer Bildung pflegen meist ei-
nen gesünderen Lebensstil.»

Bei der Analyse stellten Feer und 
ihr Studienteam fest, dass die Ar-
beitszeit bei älteren, handwerklich 
tätigen Personen, wie Mechani-
kerinnen und Mechanikern, heu-
te schon länger ist als etwa bei ver-
gleichbaren Altersgruppen mit 
Bürojobs. Zudem wurde deutlich, 
dass handwerklich Tätige, sobald 
gesundheitliche Probleme auftau-
chen, schlechter gestellt sind hin-

sichtlich der Arbeitsmarktbeteili-
gung, z.B. weil sie häufiger in Früh-
rente gehen müssen, ungeachtet 
der finanziellen Einbussen bei den 
Altersersparnissen. Obwohl auch 
nicht handwerklich arbeitende 
Menschen zuweilen unter alters-
bedingten Beschwerden und Ein-
schränkungen leiden, führen die-
se seltener zu einer reduzierten Ar-
beitstätigkeit oder gar einem vor-
zeitigen Ausscheiden aus dem Er-
werbsleben. 

Einen möglichen Erklärungsan-
satz für diese Unterschiede sieht 
Feer darin, dass es für Menschen, 
die auf dem Bau, in Coiffeursalons, 
Bäckereien oder als Reinigungskräf-
te arbeiten, kaum Möglichkeiten 
gebe, bei Krankheit oder im fortge-
schrittenen Alter auf weniger belas
tende Tätigkeiten auszuweichen. 
Auch von flexiblen Arbeitszeitmo-

dellen oder Homeoffice können sie 
selten oder gar nicht profitieren. 
Sollten Arbeitnehmende ihre Ar-
beitskarrieren aufgrund der Renten-
politik verlängern müssen, dann sei 
es zentral, dass jene, die gesundheit-
lich angeschlagen sind, unterstützt 
würden und bessere Arbeitsbedin-
gungen erhielten – vor allem jene 
Menschen, die handwerklich tätig 
sind, betont die Forscherin. 

  
Flexible Rentenpolitik
Die evidenzbasierten Erkenntnisse 
aus der aktuellen Studie seien als 
Grundlage für Diskussionen rund 
um die Erhöhung des Rentenal-
ters zu verstehen, erklärt Feer. «Wir 
wollen zeigen, wo die Herausforde-
rungen liegen könnten, um einer 
weiteren Verstärkung der gesund-
heitlichen Ungleichheiten bei äl-
teren Arbeitnehmenden entgegen-
zuwirken.» Die unterschiedlichen 
Auswirkungen auf verschiedene 
Berufsgruppen sollten bei der Ren-
tenpolitik berücksichtigt werden. 
Als Lösungsansätze kann sich Feer 
einerseits finanzielle Abfederungs-
massnahmen vorstellen, damit 
Menschen mit niedrigen Ersparnis-
sen und Pensionskassen-Guthaben 
frühzeitig in Rente gehen können, 
falls es ihr Gesundheitszustand er-
fordert. Zum anderen könnten die 
Arbeitgebenden einen wichtigen 
Beitrag zur Gesundheit der Beschäf-
tigten leisten, indem sie Teilzeitar-
beit oder Modelle wie etwa Job-Rota-
tionen ermöglichen, bei denen Mit-
arbeitende immer wieder verschie-
dene Aufgaben und Positionen in-
nerhalb des Betriebs wahrnehmen 
und so vielfältige Fähigkeiten ent-
wickeln können, erklärt Feer: «Gera-
de in körperlich anstrengenden Be-
rufen könnte dieser Ansatz hilfreich 
sein.»� ◼

«Die Auswirkungen auf 
verschiedene Berufsgruppen 
sollten bei der Rentenpolitik 

beachtet werden.»
Sonja Feer,  

Institut für Public Health

DIE STUDIE

«Health and labor 
force participation 
among older workers in 
Switzerland: a growth 
curve analysis» von 
Sonja Feer und den 
Co-Autor:innen Oliver 
Lipps, Julia Dratva und 
Isabel Baumann ist 
im August erschienen 
und eingebettet ins 
Nationalfondsprojekt 
«Gesundheitliche Un-
gleichheit im Kontext 
einer Verlängerung des 
Arbeitslebens».

↘  https:// bit.ly/ 
3xaRwMS



New Worker haben die Freiheit, überall zu arbeiten: hier am Departement Architektur, Design und Bauingenieurwesen..
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 ONLINEPLATTFORMEN FÜR SPITALPERSONAL

Dem Schichtplan entkommen
Viele Pflegefachkräfte sind in 
der Pandemie ausgebrannt. Eine 
Kündigungswelle erfasst die 
Spitäler. Festangestellte wechseln 
zu Temporärbüros, deren Online-
plattformen boomen. Ein ZHAW-
Forschungsprojekt untersucht die 
Folgen dieser Entwicklung. 

THOMAS MÜLLER

Die Alarmzeichen häufen sich: Spi-
täler in mehreren Kantonen muss-
ten in den letzten Monaten ihre Bet-
tenkapazitäten reduzieren und Ope-
rationstermine verschieben, weil 
Pflegepersonal fehlte. Die Zahl der 
ausgeschriebenen Stellen im Pfle-
gebereich steigt und steigt. Überall 
werden händeringend Fachkräfte 
gesucht. Das Kantonsspital Luzern 
zum Beispiel zahlt Angestellten bis 
zu 1500 Franken Prämie, wenn sie 
bis Ende Jahr eine neue Kollegin 
oder einen neuen Kollegen vermit-
teln. Und das Regionalspital Wetzi-
kon im Zürcher Oberland versucht, 
seine Festangestellten mit besseren 
Arbeitsbedingungen von einer Kün-
digung abzuhalten. Es hat die Ar-
beitszeit des Pflegepersonals ab Juni 
um zehn Prozent reduziert – bei un-
verändertem Lohn. «Solche Mass-
nahmen zeigen, wie gross die Not 
ist», kommentiert Florian Libera-
tore vom Winterthurer Institut für 
Gesundheitsökonomie der ZHAW.

Neue Rolle der Temporärfirmen
Zugleich beobachtet Liberatore auf 
dem Arbeitsmarkt für Pflegefach-
kräfte ein weiteres Phänomen: Die 
traditionelle Rolle der Temporär-
firmen beginnt sich zu wandeln. 
Bislang nutzten Spitäler und Pfle-
geheime die Vermittler vor allem 
dann, wenn eine längere Absenz 
absehbar war und intern niemand 
einspringen konnte, oder um saiso-

nale Schwankungen aufzufangen. 
«Inzwischen füllen die Temporär-
kräfte aber immer kurzfristiger Lü-
cken, die durch Ausfälle bei Krank-
heit oder Unfall entstehen und auf-
grund der vielen ausgeschriebenen 
Stellen, die nicht mehr durch fest 
angestelltes Personal besetzt wer-
den können», sagt Liberatore.

Die Digitalisierung erleichtert 
dieses Just-in-time-Temporärge-
schäft. Spezialisierte Personalverlei-
her haben Onlineplattformen auf-
gebaut, auf denen man bis 24 Stun-
den vor dem geplanten Einsatz eine 
Pflegefachkraft für eine Acht-Stun-

den-Schicht (oder mehrere Schich-
ten) buchen kann. Die Plattform re-
gelt im Hintergrund alles Vertrag-
liche und schickt der Temporärkraft 
die notwendigen Informationen. 

Der Bedarf hierfür ist in den letz-
ten Jahren gestiegen. «Kaum wird 
ein Dienst angeboten, so ist er auch 
schon weggebucht – das geht im 
Handumdrehen», sagt Liberatore. 
Ob jemand mit dem entsprechenden 
Spital vertraut sei, das Team und 
die Abläufe kenne, scheine im ers
ten Moment keine Rolle zu spielen. 
Umso wichtiger wird deshalb die 
Rolle des Temporäranbieters beim 
Ausweis der Qualifikationen und Er-
fahrungen der Arbeitskräfte. 

Liberatore leitet ein interdiszi-
plinäres Forschungsteam an der 
ZHAW, das in Zusammenarbeit mit 
den Universitäten Basel und Frei-
burg die Folgen der digital vermit-

telten Temporärarbeit untersucht. 
Auf den Vermittlungsplattformen 
kann eine Temporärkraft ihre Ver-
fügbarkeiten für einzelne Schichten 
angeben, also dass sie beispielsweise 
nur am Montag- und Dienstagnach-
mittag gebucht werden kann. Diese 
Verfügbarkeiten können dann von 
einer Gesundheitsinstitution bis 24 
Stunden vor Schichtbeginn gebucht 
werden. Wie sich solche Plattform-
angebote auf den Fachkräftemangel 
auswirken, ist noch ungeklärt.

Mehr positive oder mehr  
negative Effekte?
Der Effekt könnte negativ sein, 
wenn mehr Pflegefachpersonen die-
se Art des Arbeitens wählen, um mit  
geringen Pensen selbstbestimmt zu 
attraktiven Stundenvergütungen 
und Arbeitszeiten tätig zu sein, wel-
che der Vereinbarkeit von Beruf,  
Familie und Freizeit besser Rech-
nung tragen. 

Womöglich lindert die platt-
formbasierte Temporärarbeit aber 
den Fachkräftemangel: «Wer bis-
her aus privaten Gründen komplett 
aus dem Beruf ausgestiegen wäre,  
arbeitet nun vielleicht reduziert 
weiter», sagt der Gesundheitsöko-
nom. Denn genau das ist das Pro-
blem: Jedes Jahr steigen 8  Prozent 
der Pflegekräfte aus dem Gesund-
heitsberuf aus. 45  Prozent der Pfle-
gekräfte werden nicht in ihrem ge-
lernten Beruf pensioniert. 

Ebenfalls entlastend könnte sich 
auswirken, dass auch Spitäler oder 
Heime die Technologie und Dienst-
leistung der Temporärfirmen für den 
Aufbau und den Betrieb eines eige-
nen Personal-Pools nutzen können. 
Eine digitale Lösung könnte im Nu 
einen Vorschlag für einen Schicht-
plan ausarbeiten. Der Mensch 
nimmt dann vielleicht punktuell 
noch ein paar Änderungen vor.� ◼

«Temporärkräfte füllen  
immer kurzfristiger Lücken, 

die durch Ausfälle oder  
aufgrund nichtbesetzter  
Stellenausschreibungen  

entstehen.»
Florian Liberatore,  

Gesundheitsökonom ZHAW



Hier werden viele Ideen zum Fliegen gebracht: am Institut für Aviatik der School of Engineering.
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 BELEGHEBAMMEN

Sie mag es, die eigene Chefin zu sein
Eine sinnvolle Arbeit und flies-
sende Grenzen zwischen Arbeit 
und Freizeit – das ist für Hebam-
men nicht neu. Auch nicht für 
Meret Scheidegger. Doch sie kann 
in der eigenen Praxis nach ihren 
Vorstellungen arbeiten. 

CAROLE SCHEIDEGGER

Ab und zu muss Meret Scheidegger 
ihren Bekannten in Erinnerung ru-
fen, dass Babys nun mal dann zur 
Welt kommen, wenn sie kommen. 
«Die meisten in meinem Umfeld ha-
ben sich aber daran gewöhnt, dass 
ich manchmal auf Pikett bin und 
kurzfristig eine Verabredung absa-
gen muss.» 

Die 31-Jährige hat im Dezember 
2019 gemeinsam mit ihrer Kollegin 
Ramona Koch, die daneben als wis-
senschaftliche Mitarbeiterin an der 
ZHAW arbeitet, die Hebammenpra-
xis Heviana gegründet. Seit Januar 
2022 ist die Hebamme Zoe Schuler 
angestellt. Die drei arbeiten als Be-
leghebammen. Das bedeutet, dass 
sie Frauen von Anfang der Schwan-
gerschaft an, während der Geburt 
und in den ersten acht Wochen 
nach der Geburt betreuen. «Es ist 
uns wichtig, dass wir die Frau und 
ihre Familie über die ganze Zeit be-
gleiten», sagt Scheidegger. «Norma-
lerweise betreut bei uns die gleiche 
Hebamme eine Geburt von Anfang 
bis Ende. Nur wenn es sehr lange 
dauert, kommt es vor, dass wir eine 
Übergabe machen», erklärt sie. 

Die Beleghebammen betreuen 
die Geburten eigenständig. Im Not-
fall können sie aber auf das ärzt-
liche Personal im Kantonsspital 
Winterthur (KSW) zurückgreifen, 
mit dem die Praxis zusammenar-
beitet. Die Heviana-Frauen haben 
ihre Tage in drei Kategorien aufge-
teilt: Praxistage, Pikett oder frei. An 

den Praxistagen führen sie Schwan-
gerschaftskontrollen durch und er-
ledigen Administratives. An den 
Piketttagen machen sie Wochen-
bettbesuche oder betreuen eine Ge-
burt. Und ab und zu steht «frei» im  
Kalender, dann zieht es Scheidegger 
in die Berge oder zum Training in 
den Turnverein. Was an den Pikett-
tagen geschehen wird, weiss sie aber 
bis zum Schluss nicht. «Vielleicht  
arbeite ich drei Stunden, vielleicht 
23. Vielleicht haben wir eine Geburt 
in der Woche, vielleicht vier. Mit die-
ser Unsicherheit muss man leben 
können», sagt Scheidegger. 

Durch alle Höhen und Tiefen 
Befriedigend ist für die Hebamme 
mit Bachelorabschluss der ZHAW 
und Masterdiplom aus Innsbruck, 
dass sie die Familien nun so betreu-
en kann, wie sie sich das vorstellt: 
«Ich schätze die Kontinuität, dass 
ich die Frauen während der Schwan-
gerschaft durch alle Höhen und Tie-
fen begleiten kann, vielleicht bei 
der Geburt dabei bin und dann er-
lebe, wie die neue Familie zusam-
menwächst und unsere Betreuung 
irgendwann nicht mehr braucht», 
sagt Scheidegger. «Man weiss aus 
der Forschung, dass eine kontinu-
ierliche Betreuung für Schwange-
re gesundheitsfördernd ist. Bei un-
serem Modell liegt diese nicht an ei-
ner einzigen Person – aber wir ver-
treten die gleiche Haltung.» 

Merkmale von «New Work» wie 
die verschwimmenden Grenzen 
zwischen Arbeit und Freizeit oder 
die Wichtigkeit einer sinnvollen 
Arbeit waren im Hebammenberuf 
schon immer präsent. «Heute wol-
len sich aber viele jüngere Hebam-
men so organisieren, dass sie eine 
Work-Life-Balance finden können, 
etwa durch Gruppenpraxen. Trotz-
dem bleibt die Arbeitsbelastung 

hoch», sagt Scheidegger. Sie kennt 
auch das Kliniksystem, hat zuvor in 
Horgen und Winterthur gearbeitet. 
«Natürlich hat es manchmal auch 
Vorteile, wenn man nach acht Stun-
den Schicht gehen kann. Aber mir 
entspricht unser Modell mehr. Ich 
muss zum Beispiel nicht mehrere 
Geburten gleichzeitig betreuen.» 

Mit dem Velo unterwegs 
Beim Sprung in die Selbstständig-
keit waren die Auftragsbücher prak-
tisch vom ersten Tag an gefüllt. «Wir 
wussten natürlich im Voraus, wie 
gesucht Beleghebammen sind.» He-
viana nimmt nur Familien in der 
Stadt Winterthur an, denn die Heb-
ammen sind mit dem Velo unter-
wegs. «Ich mag es, dass wir unsere 
eigenen Chefinnen sind», sagt Schei-
degger und ergänzt schmunzelnd:  
«Mir kommt es auch entgegen, dass 
mein Arbeitstag normalerweise 
nicht vor 9 Uhr beginnt.» 	              ◼

Sie schätzt es, 
die schwan-
geren Frauen 
kontinuierlich 
begleiten zu 
können und zu 
erleben, wie  
die Familie  
zusammen-
wächst: Meret  
Scheidegger.
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 ÄLTERE ARBEITNEHMENDE

Spielend mit Stress umgehen
Stress bei älteren Arbeitneh-
menden kann sich schädlich auf 
deren Gesundheit auswirken. 
Eine digitale Coaching-App soll 
dies verhindern. Das Institut für 
Ergotherapie arbeitet an der  
Entwicklung eines Tools mit. 

KATHRIN REIMANN

Scheinbar abgehärtet durch ein 
langes Erwerbsleben steht Herr  
Meier*, wie wir ihn hier nennen, vor 
der Pensionierung. Dennoch: So-
bald ihm seine Vorgesetzte neue Ar-
beiten überträgt, während sich un-
erledigte Aufgaben häufen und er 
zudem keine Überstunden leisten 
darf, reagiert er gestresst. 

Dies bestätigt ihm auch ein 
kleines Gerät, das seine Herzfre-
quenz-Variabilität und damit seinen 
Stresshormonspiegel misst, indem 
er seine Daumen darauf presst. Eine 
damit verbundene Smartphone-
App macht Herrn Meier Vorschlä-
ge, wie er sich entspannen kann. Er 
entscheidet sich für ein sogenann-
tes Serious Game, also ein Spiel mit 
ernsthaftem Lerninhalt, in diesem 
Fall zur Stressbewältigung. «Dieses 
kann diskret am Arbeitsplatz ge-
spielt werden», sagt Verena Klam-
roth-Marganska, Professorin für Er-
gotherapie an der ZHAW. Herr Meier 
sieht auf seinem Display einen klei-
nen Tintenfisch, der ihn dazu auf-
fordert, gleichmässig ein- und aus-
zuatmen. 

«Oft sind es simple Spiele, die hel-
fen. Und diese machen dann Sinn, 
wenn weder eine richtige Pause noch 
ein kurzer Spaziergang eingelegt 
werden kann», so Klamroth-Mar-
ganska. Nach Feierabend setzt Herr 
Meier das Anti-Stress-Programm zu 
Hause fort: Dann taucht er durch 
eine Virtual-Reality-Brille in eine 
traumhaft schöne Naturlandschaft 

ein, erhält zudem Anleitungen zur 
Stressbewältigung und kann sei-
ne Werte der vergangenen Wochen 
kontrollieren. «So sollen eine län-
gerfristige Verhaltensänderung 
und ein besserer Umgang mit Stress 
erreicht werden», so Klamroth- 
Marganska. Denn: «Studien zeigen, 
dass ältere Arbeitnehmende dank 
ihrer Erfahrung zwar gut mit Bela-
stungen umgehen können, sie er-
holen sich aber weniger schnell von 
Stress.» Deshalb führt Stress bei 
Personen über 55 Jahren häufiger 
zu Folgekrankheiten wie Depressi-
onen, Angstzuständen und Herz-
Kreislauf-Erkrankungen. Und dies 
wiederum verursacht hohe gesell-
schaftliche Kosten. 

Perspektive der Nutzenden
An der Lösung des Problems arbei-
tet seit März 2020 ein Konsortium 
von zehn Organisationen aus drei 
europäischen Ländern, darunter 
das ZHAW-Institut für Ergothera-
pie. Ziel ist es, mit einem digitalen 
Coach namens mHealthINX eine 
benutzerfreundliche Lösung zu ent-
wickeln, um ältere Arbeitnehmende 

bei der Förderung und Stärkung 
ihrer psychischen Gesundheit zu 
unterstützen. Die Forschungsstel-
le Ergotherapie stellt dabei sicher, 
dass in jeder Phase des Projekts die 
Perspektive der Nutzerinnen und 
Nutzer einbezogen wird. «Testende  
waren Erwerbstätige über 55 Jahren 
aus verschiedenen Branchen in der 
Schweiz und in den Niederlanden», 
sagt Klamroth-Marganska, welche 
das Teilprojekt an der ZHAW leitet. 
Bis März 2023 wird eine klinische 
Studie zur Usability und zum Nut-
zungsverhalten durchgeführt.

Eine Entspannungs-App mit  
wissenschaftlichem Hintergrund
Obwohl bereits zahlreiche Apps mit 
entspannenden Games existieren 
und auch Smart Watches den Stress-
level anzeigen, sei das Projekt ein-
zigartig, so Klamroth-Marganska: 
«Der nutzerzentrierte und wissen-
schaftsbasierte Ansatz macht es aus, 
denn die existierenden Apps mit 
Entspannungsmethoden genügen 
oft den wissenschaftlichen Stan-
dards nicht.»� ◼

Der Stresstest per Daumendruck, die Stressbewältigung per App.

* fiktive Person

IMPACT-WEBMAGAZIN 
Was können der  

«Berater» und der  
«Betreuer» des digitalen 

Coaches mHealthINX und 
welche Technologien  

unterstützen diese Me-
thode der Stressbewäl-

tigung? Antworten unter:     
https://impact.zhaw.ch



Breites Forschungsnetzwerk
Das Innosuisse-Flagship-Projekt SHIFT wird 
vom Winterthurer Institut für Gesundheits­
ökonomie der ZHAW School of Management 
and Law geleitet, zusammen mit einem in­
terdisziplinären ZHAW-Team aus Informatik, 
Gesundheit, Datenanalyse sowie Prozess­
design. Neben dem Universitätsspital Basel, 
den Universitäten Basel und Zürich, der FH 
Nordwestschweiz sowie den beteiligten  
Spitälern tragen 24 Industriepartner zur 
Einbindung in die Praxis bei. Die Innosuisse 
fördert mit der Flagship-Initiative Innova­
tionen in Bereichen, die für Wirtschaft und 
Gesellschaft relevant sind. SHIFT gehört zu 
den 15 Projekten, die im Rahmen der Flag­
ship-Ausschreibung 2021 bewilligt wurden. 
↘ www.future.hospital
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 DIGITALISIERUNG IM DIENST DER MENSCHEN

Arbeiten im Spital der Zukunft
Die ZHAW erforscht mit anderen 
Hochschulen und Partnern, wie 
Spitäler die digitale Transforma-
tion umsetzen können. Dadurch 
sollen künftig Patientinnen und 
Patienten proaktiver betreut wer-
den und der Mensch noch stärker 
im Mittelpunkt stehen. 

MANUEL MARTIN

Gerade die Corona-Krise hat ver-
deutlicht, wie wichtig die Digitali-
sierung im Gesundheitswesen ist. 
Denn die Schweiz bewegt sich im 
internationalen Vergleich weiter im 
Mittelfeld. Beispielsweise mussten 
Fallzahlen zum Teil per Fax über-
mittelt werden. Durch die Pande-
mie hat sich die Digitalisierung aber 
auch beschleunigt. So wurden etwa 
Ärztinnen und Ärzte vermehrt via 
Internet oder Telefon konsultiert. 
Und verschiedene Institutionen ha-
ben verstärkt in die Digitalisierung 
investiert, zeigte der Digital Health 
Report der ZHAW.

Wegweiser für die Digitalisierung
Die Spitäler sind die zentralen und 
kostenmässig grössten Akteure 
des Gesundheitswesens. «Entspre-
chend haben wir hier einen beson-
ders wirksamen Hebel und können 
gewissermassen eine Blaupause für 
die digitale Transformation des ge-
samten Gesundheitswesens entwi-
ckeln», sagt ZHAW-Gesundheitsö-
konom Alfred Angerer. Moderne  
Organisationsformen, digitale Tech-
nologien wie Virtual Reality oder 
Künstliche Intelligenz sowie die Ver-
netzung von Abläufen und Daten 
sollen das Spital zu einem intelli-
genten System machen und Qua-
lität und Effizienz steigern. Bei-
spielsweise könnte der Personalein
satz mit datenbasierten Prognose
modellen geplant oder mit Apps die 

körperliche Aktivität von Patien-
tinnen und Patienten nach einem 
Eingriff gefördert und überwacht 
werden. 

Während dreieinhalb Jahren er-
forscht deshalb ein Konsortium un-
ter der Leitung der ZHAW, wie sich 
diese Transformation zum Spital der 
Zukunft umsetzen lässt – zusam-
men mit vier weiteren Forschungs-
partnern, rund 20 Spitälern und 24 
Industriepartnern. Das Flagship-
Projekt «Smart Hospital – Integra-
ted Framework, Tools & Solutions» 

(SHIFT) mit fast 50 Partnern ver-
deutlicht, dass es für systemische 
Innovationen eine Gesamtperspek-
tive braucht. Eine Perspektive, die 
Mensch, Technik und Organisation 
gleichermassen berücksichtigt.

Soziale Wertschöpfung inklusive
Es ist das erste Mal, dass Innosuis-
se mit der Flagship-Initiative grös-
sere Konsortien unterstützt, die ge-
meinsam an einem übergeordneten 
gesellschaftsrelevanten Thema ar-
beiten. «Die Perspektive ändert 
sich dabei nicht nur mit einer brei-
ter angelegten Fragestellung, son-
dern auch mit der zusätzlichen Be-
rücksichtigung der sozialen neben 
der ökonomischen Wertschöpfung. 
Dies macht es für uns besonders at-
traktiv, unsere Stärken im Gesund-
heitswesen auszuspielen», sagt Sven 
Hirsch, Co-Leiter von SHIFT und Lei-
ter des Center for Computational 
Health an der ZHAW. Wenn etwa 

Patientientinnen und Patienten 
besser behandelt würden oder das  
Personal sich wohler fühlt, sei die-
se Qualitätssteigerung ökonomisch 
betrachtet schwer zu beziffern.

Proaktive Betreuung
«Das ‹Smart Hospital› zeichnet sich 
somit unter anderem durch eine 
proaktivere Betreuung der Patien-
tinnen und Patienten aus und da-
durch, dass der Mensch noch stär-
ker im Mittelpunkt der Abläufe 
steht», sagt Hirsch. Mit der Digi-
talisierung werden generell die 
Möglichkeiten zunehmen, Erkran-
kungen früher zu erkennen oder 
gar zu vermeiden. «Mit ihrer Hilfe 
können wir die Behandlung zudem 
noch besser auf die Patienten an-
passen. So können wir zum Beispiel 
einzelne von ihnen früher aus der  
Klinik ins gewohnte Umfeld nach 
Hause entlassen und sie dennoch 
weiter behandeln», ergänzt Jens 
Eckstein, Internist am Universitäts
klinikum Basel und Ärztlicher  
Leiter von SHIFT.� ◼

«Mit den Spitälern könnten 
wir eine Blaupause für  

die digitale Transformation 
des gesamten Gesundheits-

wesens entwickeln.»
Alfred Angerer, 

Gesundheitsökonomie



Wer arbeitet, soll auch ausruhen, zum Beispiel in den Gärten des Departements Life Sciences und Facility Management.
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DOMINIQUE URSPRUNG*

 L ange galten virtuelle Interak-
tionen als schlechte Alterna-
tive zu persönlichen Treffen. 
Dann kam die Covid-19-Pan-

demie. Mit den damit verbundenen 
Reisebeschränkungen hat sich auch 
die Welt der Diplomatie verändert. 
Hochrangige Treffen, wie Gespräche 
der G20, Sitzungen des Menschen-
rechtsrats in Genf oder die Gene-
ralversammlung der Uno im Sep-
tember 2020, wurden plötzlich 
rein virtuell oder hybrid durchge-
führt. In der Welt der Diplomatie, in 
der bis dahin ein striktes Protokoll 
zum Alltag gehörte, spielten diese 
Traditionen plötzlich keine promi-
nente Rolle mehr: Internationale 
Treffen glichen einem ganz norma-
len Business-Meeting auf dem Lap-
top: Rang- und Sitzordnungen spiel-
ten keine Rolle mehr, der amerika-
nische Vertreter wurde genauso wie 
die Schweizer Vertreterin auf ein 
kleines Fenster auf dem Bildschirm 
reduziert.

Neues Vertrauen aufbauen  
geht nicht virtuell
Die beiden Forschenden zu digitaler 
Diplomatie Corneliu Bjola und Ilan 
Manor befragten in einer Studie 

EIN BERUFSBILD IM WANDEL

Die hybride Diplomatie
Die digitale Transformation hat die Anforderungen an Diplomatinnen 
und Diplomaten verändert. Zunehmend werden Personen gesucht mit 
Verständnis für neue Technologien als Brückenbauer zu BigTech-Firmen.

(«The Rise of Hybrid Diplomacy») 130 
Diplomatinnen und Diplomaten zu 
ihrer Wahrnehmung dieser Verän-
derungen. Das Ergebnis: Zum einen 
sei es gut möglich, auch einen virtu-
ellen Raum zu «lesen», denn die Kör-
persprache des Gegenübers sei heu-
te gut zu erkennen. Dank der Chat-

Funktionen könne die Atmosphäre 
im Raum gut eingeschätzt werden. 
Zum anderen sei eine gute Führung 
der Sitzung im digitalen Raum noch 
wichtiger. Nicht geeignet seien di-
gitale Plattformen, wenn es darum 
gehe, Vertrauen zu unbekannten 
Gesprächs- oder Verhandlungspart-
nern aufzubauen – dafür seien nach 
wie vor physische Treffen notwen-
dig. Nicht zuletzt wurde auch eine 
gewisse «Zoom-Müdigkeit» als Hin-
dernis für virtuelle oder hybride Di-
plomatie genannt: Denn bei um-
strittenen Themen muss man in 
Online-Settings deutlich mehr Zeit 

investieren, um Einigkeit zu errei-
chen als offline. Das werde häufig als 
sehr ermüdend empfunden. 

Skepsis besteht bei manchen Re-
gierungsvertreterinnen und -ver-
tretern gegenüber den üblichen 
Konferenztools hinsichtlich Daten-
schutz und Datensicherheit: Zoom 
und Microsoft Teams dürfen dort 
nur für Gespräche über öffentliche 
Themen, jedoch weder für vertrau-
liche Inhalte noch für interne Be-
sprechungen verwendet werden, 
wie sich unlängst bei einem Sym-
posium im Rahmen der EURAM, der 
grössten europäischen Konferenz 
für Managementwissenschaften, an 
der School of Management and Law 
zeigte. 

Technologische Expertise 
versus Mobilität
Doch nicht nur die Werkzeuge ha-
ben sich verändert. Mit der Digita-
lisierung wandelt sich auch das Be-
rufsbild von Diplomatinnen und 
Diplomaten: Heute werden in den 
Aussenministerien immer mehr 
Personen angeheuert, welche zu-
vor im Privatsektor und im Tech-
Bereich gearbeitet haben. Ein gutes 
Verständnis von neuen Technolo-
gien und deren Ökosystem ist heute 
unabdingbar, um in der neuen Welt 

Dänemark hat 2017 
als erstes Land einen  
Tech-Botschafter ins 

Sillicon Valley gesandt 
und im Jahr darauf 
auch nach Peking.
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der internationalen Beziehungen zu 
bestehen. Dies bedeutet in einigen 
Ländern auch eine Abkehr vom tra-
ditionellen System der Versetzungs-
logik, bei der diplomatisches Per-
sonal alle drei bis vier Jahre auf ei-
nen neuen Posten oder in ein neues 
Land entsandt wird. Heute ist für ei-
nige Aussenministerien die Bereit-
schaft, sich eine gewisse technolo-
gische Expertise anzueignen und 
diese über längere Zeit weiterzu-
entwickeln, wichtiger als die Bereit-
schaft zu Mobilität. 

Sind Ältere auf  
verlorenem Posten?
Auch wenn ältere Mitarbeitende 
nicht mit vielen dieser neuen tech-
nologischen Möglichkeiten aufge-
wachsen sind, gibt es keine Hinwei-
se, dass unterschiedliche Fähigkei-
ten im Umgang damit auf die Al-
tersfrage reduziert werden können. 
Denn nicht das spezifische techno-
logische Know-how müsse jemand 
beherrschen, sondern die Konzepte 
und die Funktionsweise der neuen 
Möglichkeiten verstehen. In diesem 
Sinne haben einige Staaten damit 
begonnen, ihre Top-Diplomatinnen 

und -Diplomaten stärker für Social 
Media zu sensibilisieren, bevor sie 
in ein neues Land entsandt werden. 
Die Repräsentantinnen und Reprä-
sentanten sollen erkennen können, 
welche Tools und Kanäle sich in wel-
chem spezifischen kulturellen Kon-
text als Arbeitsmittel eignen. 

Estlands «Data Embassy»
Digitale Souveränität ist beson-
ders für Kleinstaaten eine zentra-
le Herausforderung angesichts der 
Abhängigkeit von grossen auslän-
dischen Tech-Firmen, sei es beim 
Thema Public Cloud, das heisst wie 
und wo Daten gespeichert werden, 
oder bei vielen anderen IT-Anwen-
dungen. Deshalb müssen Diploma-
tinnen und Diplomaten heute häu-
fig den Kontakt zu diesen Gross-
konzernen herstellen und Entwick-
lungen im Tech-Sektor antizipieren 
und analysieren. Dänemark hat dies 
2017 als erstes Land erkannt und ei-
nen Technologiebotschafter nach 
Kalifornien ins Silicon Valley ent-
sandt und im Folgejahr auch nach 
Peking.  Estland wollte beispielswei-
se unabhängig werden bei der Da-
tenaufbewahrung und hat ein ei-

Ausserordent-
liche Videokon-
ferenz der G20- 

Handelsminister 
zur Corona-Krise 

im März 2020: 
Bundesrat Guy 

Parmelin mit 
Mitarbeitenden 

in Bern. Auf dem 
Bildschirm Eliz-
abeth Truss, da-

malige Handels
ministerin 

und heutige 
Regierungs

chefin des 
Vereinigten  

Königreichs.

genes Rechenzentrum in Luxem-
burg unter estnischer Souveränität 
aufgebaut. Nun verfügt der Klein-
staat über eine «Data Embassy» mit 
einem Back-up der wichtigsten Sys-
teme des Landes. Laut Nele Leosk, 
Botschafterin für Digitales im est-
nischen Aussenministerium, ge-
höre zu den Aufgaben von Diplo-
maten auch, die Institutionen ihrer 
Länder, die sich mit digital Gover-
nance befassen, zu unterstützen, 
zum Beispiel bei Verhandlungen 
mit Big Tech bezüglich IT-Infra-
struktur. Es gibt jedoch zahlreiche 
Beispiele, die zeigen, wie heraus-
fordernd das Brückenbauen zwi-
schen Regierungen und BigTech ist 
– sehr oft bleiben die Türen im Si-
licon Valley für kleine und mittel-
grosse Länder verschlossen. In die-
sem Herbst will die EU  neu einen 
Tech-Botschafter ins Silicon Val-
ley schicken, der dann helfen soll,  
Kooperationen zwischen Regula-
toren und grossen Technologiefir-
men zu erleichtern.� ◼

*Dominique Ursprung 
ist stellvertretender Leiter des Center 
for Global Competitiveness der ZHAW
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 MEHR FREIHEIT UND MEHR VERANTWORTUNG

EduScrum – Agil durchs Studium
Was früher nur eingefleischten 
Rugby-Fans ein Begriff war, ist 
heute in der IT Standard – Scrum. 
Dabei ist nicht das englische 
Gedränge gemeint, sondern eine 
agile Arbeitsmethode, die nun 
auch in die Lehre und Wissen-
schaft einfliesst. 

THOMAS SCHLÄPFER

Ob Rugby, IT oder Lehre: Gutes 
Teamwork zahlt sich aus. Deswe-
gen hat sich seit den frühen Neun-
zigern das Arbeiten mit Scrum in 
der Informatik durchgesetzt. Als 
agile Arbeitsmethode hilft sie vor 
allem, Teams eine Struktur zu ge-
ben, um so langfristige oder grosse 
Projekte bestmöglich organisieren 
zu können. Mit eduScrum wird nun 
die agile Arbeitsweise der IT ins Bil-
dungswesen transportiert. Hierbei 
lernen Studierende Projekte zielori-
entiert anzugehen sowie das Arbei-
ten in einem agilen Umfeld

Team-Captain wie beim Rugby
Sobald die Teams gebildet sind, er-
halten die Studierenden von den Do-
zierenden ein Projekt in Form eines 
Ziels, Produkts oder einer Problem-
stellung. Wie diese das Projekt reali-
sieren, ist allerdings ihnen überlas-
sen. «Zuerst müssen sie sich selbst-
ständig überlegen, wie sie das vorge-
gebene Problem lösen und Ziele er-
reichen wollen. Somit erhalten die 
Studierenden mehr Freiheiten, aber 
auch mehr Verantwortung», erklärt 
Miriam Fischer, Verantwortliche  
Digital Education an der ZHAW in 
Wädenswil. Als Teil der Projekt-
arbeit müssen die Teams gemäss 
eduScrum vorgehen, also Arbeits-
schritte definieren und Aufgaben 
zuweisen. Dafür wird zu Beginn 
für jeden Arbeitsschritt ein Team-
Captain bestimmt. Ähnlich wie im 

Rugby ist ein Team-Captain kom-
munikationsorientiert. Er oder sie 
nimmt im Team eine organisato-
risch-kommunikative Rolle ein und 
vereinbart Termine, leitet Sitzungen 
und hält das Team auf dem neusten 
Stand. Entschieden wird stets ge-
meinsam.

Dozierende werden zu Coaches
Auch für die Dozierenden bringt 
eduScrum Veränderungen mit sich 
und fordert Agilität. Sie müssen sich 
auf die Teams und deren individu-
elles Vorgehen einlassen, um ihnen 
weiterhelfen zu können. Dabei ver-
schiebt sich die Ebene der Zusam-

menarbeit, und die Dozierenden 
agieren vielmehr als Coaches – be-
gleiten statt leiten. Dank transpa-
renter Leistungserfassung und ak-
tueller digitaler Übersicht können 
sie den Fortschritt der Studieren-
den beobachten und Stolpersteine 
identifizieren. In Sprechstunden 
können sie dann Inputs geben oder 
den Studierenden Material zur Ver-
fügung stellen. Dennoch sind die 
Gruppen  im Grunde selbstorga-
nisiert. «Als Coach begleite ich die 
Teams und stehe ihnen bei Fragen 
oder Problemen unterstützend zur 
Seite. Ich habe jeweils die Erfah-
rung gemacht, dass sie diesen Ent-
faltungsraum sehr schätzen und 
motivierter arbeiten», so Fischer.
Mit eduScrum werden nicht nur 
fachliche, sondern auch persönliche 
Kompetenzen gefördert. Da die 

künftige Arbeitswelt zunehmend 
komplexer und vernetzter wird, 
werden diese immer wichtiger.  
Studierende werden darauf vorbe-
reitet, indem sie sogenannte 21st 
Century Skills wie Kommunikati-
on, Kollaboration, Kreativität oder 
kritisches Denken stärken. Ob als 
Team-Captain oder -Mitglied – die 
Studierenden lernen, verschiedene 
Rollen einzunehmen und sich so-
wohl als Team als auch im Team zu 
organisieren und lösungsorientiert 
zusammenzuarbeiten. «Oft merken 
die Studierenden während der Pro-
jekte, wo ihre Stärken liegen und wo 
sie Nachholbedarf haben. Hier kön-
nen wir sie als Coaches zielgerichtet 
unterstützen», so Fischer.

Forschen mit Scrum
Agile Arbeitsmethoden beschrän-
ken sich nicht nur auf die Infor-
matik oder Lehre. Methoden wie  
Scrum respektive eduScrum sind 
im Trend und kommen bereits in 
diversen Branchen, Bereichen und 
Unternehmen zum Einsatz. «Auch 
Forschungsprojekte können mit 
eduScrum geführt werden», sagt  
Fischer. Komplexe und langfristige 
Projekte mit mehreren Involvierten 
eignen sich dabei besonders gut. 

Jedoch gilt für die Forschung und 
Lehre das gleiche Credo: Die For-
schenden und Dozierenden dürfen 
selbst entscheiden, ob sie ihr Projekt 
oder ihren Unterricht mit Scrum 
gestalten möchten oder nicht.  
Miriam Fischer hat es auspro-
biert und ist begeistert: «Ich be-
schäftige mich mit vielen unter-
schiedlichen neuen didaktischen 
Methoden und bin dabei auf  
eduScrum gestossen. Diese agile  
Arbeitsmethode  hat mich sowie 
meine Kolleginnen und Kollegen 
überzeugt und uns zudem viel Spass 
gemacht.» � ◼

«Ich habe jeweils die  
Erfahrung gemacht, dass die 

Studierenden diesen  
Entfaltungsraum schätzen 
und motivierter arbeiten.»

Miriam Fischer, Verantwortliche  
Digital Education



Hier kann man seiner Kreativität freien Lauf lassen: am Departement Architektur, Gestaltung und Bauingenieurwesen.
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Ein Kompass in agilen Arbeitswelten
Digitalisierung, Komplexität, 
Werteverschiebungen: Die 
veränderten Anforderungen 
der Geschäftswelt zwingen 
Organisationen, sich neu zu 
erfinden. Klar formulierte 
und ganzheitlich hergeleitete 
Unternehmensleitbilder kön-
nen hier für Stabilität sorgen.

SIBYLLE VEIGL

Das Unternehmen Freitag nennt 
es sein «Manifest»: In sieben 
Punkten hat die Herstellerin von 
Taschen und Accessoires formu-
liert, wie sie denken und han-
deln, zusammenarbeiten und 
Produkte entwickeln, produzie-
ren und verkaufen will. Im Zen-
trum steht das Bekenntnis zur 
Kreislaufwirtschaft: Die Ressour-
cen der Produkte sollen nach-
haltig sein und in geschlossenen 
Materialkreisläufen geführt wer-
den, die Produkte langlebig und 
reparierbar sein und die Produk-
tion von erneuerbaren Energien 
angetrieben werden.

Der Kern des Unternehmens
«Ein Leitbild ist wie die DNA 
eines Unternehmens, es ver-
zeichnet die Geschichte, aber 
auch die Zukunft», sagt Jens 
Martignoni, wissenschaftlicher 
Mitarbeiter des Instituts für Un-
ternehmensentwicklung (Orga-
nizational Viability) der School 
of Management and Law. Er ist 
auch Co-Leiter des mit dem De-
partement Soziale Arbeit durch-
geführten CAS Inventing Orga-
nizations, wo die Gestaltung der 
Zukunftsfähigkeit von Unterneh-
men im Zentrum steht (vgl. Box). 
Für ihn ist in diesem Leitbild des 
Unternehmens Freitag vorbild-
haft das gegenwärtige Handeln 
im Ursprung der Firma veran-
kert. Denn die Gründergeschich-
te handelt von zwei Brüdern mit 

dem Nachnamen Freitag und  
einer Nähmaschine in der Küche, 
wie auf der Website beschrieben.
«In einem guten Leitbild wird 
formuliert, warum es das Unter-
nehmen gibt, was es macht und 
wie und warum es dies tut», er-
klärt der Co-Studienleiter. Bei 
einem Startup kann dies eine Ge-
schäftsidee sein, bei einer Nicht-
regierungsorganisation ein zu 
lösendes Problem oder bei einem 
staatlichen Betrieb ein Gesetz. 
«Gerade in einer instabilen, sich 
schnell verändernden Arbeits-
welt geben gute Leitbilder Sta-
bilität und Resilienz.» Leitbilder 
seien in diesem Sinn primär 
ein internes, sinnstiftendes In-
strument, das den Mitarbeiten-
den «ein Handlungsfeld für die 
Mitarbeit» aufzeigt und der Be-
legschaft in Unternehmen mit 
flachen Hierarchien und hoher 
Selbstorganisation Orientierung 
gibt. Das Leitbild sei aber auch 
ein wichtiger Baustein für die 
Zukunftsfähigkeit, indem Ideale, 

Potenziale und noch nicht ver-
wirklichte Geschäftsbereiche be-
reits angezeigt würden, ergänzt 
Martignoni. Es gelte sowohl das 
Woher als auch das Wohin ins 
Leitbild zu integrieren.  

Werte an Firma anpassen
Ein Patentrezept, welche Wer-
te wichtig sind als Leitmotiv für 
ein Unternehmen, gebe es nicht, 
so der wissenschaftliche Mitar-

beiter. Er verwendet im neuen 
CAS als Diskussionsgrundlage 
die vier Leitbilder des deutschen 
Zukunftsinstituts «für eine bes-
sere Zukunft in der Post-Coro-
na-Zeit»: Verbundenheit, Ge-
nügsamkeit, Offenheit und 
Ganzheitlichkeit. Anhand dieser 
könnten die Weiterbildungsteil-
nehmenden reflektieren, wo ihr 
Unternehmen stehe und wo die 
Reise hingehen solle. 	 ■

Mit der Komplexität jonglieren
 «Inventing Organizations – Zukunft und Zusammenarbeit  
in neuen Arbeitswelten» ist der Titel eines neu lancierten CAS 
der School of Management and Law in Kooperation mit dem 
Departement Soziale Arbeit. «Organisationen müssen sich 
heute immer neu erfinden», sagt Co-Studienleiter Jens 
Martignoni. Der Studiengang versteht sich als Denkwerkstatt 
und Labor, in dem über neue Formen der Zusammenarbeit, 
über Nachhaltigkeit, Werte, Haltungen sowie Denk- und 
Handlungsmuster reflektiert wird. Der CAS startet am  
24. Januar 2023 und richtet sich an Führungskräfte wie 
Fachpersonen aller Branchen.
↘ https://bit.ly/3bUf1m4

Das Leitbild dienst zur Orientierung und als Baustein für die Zukunftsfähigkeit einer Organisation: 
Warum gibt es uns, was machen wir und warum tun wir dies? – Diese Fragen sollte es beantworten. 
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ANGEWANDTE LINGUISTIK

 CAS   TRANSLATION 
TECHNOLOGY AND AI
Start: 14.10.2022
Kontakt: tolcachier@ifi.uzh.ch

 CAS   ÜBERSETZEN
Start: 28.10.2022
Kontakt: weiterbildung. 
linguistik@zhaw.ch

 CAS   LEADERSHIP
Start: 13.01.2023
Kontakt: info.iam@zhaw.ch

ANGEWANDTE PSYCHOLOGIE

 WBK   PSYCHOLOGIE DER 
AGILITÄT
Start: 27.10.2022
Kontakt: gabriela.beck-
vonatzigen@zhaw.ch

 CAS   EMPLOYMENT LIFE CYCLE
Start: 01.11.2022
Kontakt: ursula.stumpp@zhaw.ch

 WBK   GRUNDLAGEN DER
FRAGEBOGEN- & TEST
KONSTRUKTION
Start: 05.11.2023
Kontakt: elvira.f lury@zhaw.ch

A RCH ITE K TU R , G E STA LTU N G
U N D BAU I N G E N I E U RWE SE N

 CAS   STADTRAUM STRASSE
Start: 27.01.2023
Kontakt: weiterbildung. 
archbau@zhaw.ch

L I F E  S C I E N C E S U N D
FA C I L I T Y  M A N A G E M E N T

 WBK   SENSORIK-LIZENZ 
SCHOKOLADE
Start: 24.10.22
Kontakt: karin.chatelain@zhaw.ch

  

 WBK   DATA ANALYSIS 
FUNDAMENTALS (IN ENGLISH)
Start: 25.10.2022	
Kontakt: nicolas.vuhuu@ 
gmail.com

S O Z I A L E  A R B E I T

 CAS   CULTURE CHANGE
Start: 15.10.2022
Kontakt: weiterbildung.
sozialearbeit@zhaw.ch

 CAS   PARTIZIPATIVE STADT- 
UND GEMEINDEENTWICKLUNG
Start: 31.10.2022 
Kontakt: weiterbildung.
sozialearbeit@zhaw.ch

AU SWA H L  A K TU E L L E R  WE ITE R B I L D U N G SA N G E B OTE  A N  D E R  Z H AW

MAS Master of Advanced Studies, CAS Certificate of Advanced Studies, WBK Weiterbildungskurs, DAS Diploma of Advanced Studies
↘ Weitere Kurse und Informationen unter www.zhaw.ch/de/weiterbildung (Mitglieder ALUMNI ZHAW erhalten Rabatte)

Der Alpenraum als Foodlabor
Die Nachfrage nach lokal und 
nachhaltig produzierten Lebens-
mitteln steigt. Der Alpenraum 
als Kulturraum bietet hier eine 
bemerkenswerte Vielfalt an Roh-
stoffen, Herstellungstechniken 
und Ernährungstraditionen. Ein 
CAS-Lehrgang am Departement 
LIFE SCIENCES UND FACILITY 
MANAGEMENT nimmt die Inno-
vationspotenziale dieser alpi-
nen Produktionsweisen auf und 
legt dabei den Fokus auf Story-
telling und Marketing. Die Teil-
nehmenden erhalten vertieftes 
Wissen zur Ernährungsgeschich-

te im Alpenraum, lernen lokale 
Wertschöpfungsnetzwerke so-
wie innovative Produktherstel-
lung und -vermarktung kennen. 
Die Weiterbildung richtet sich 
an Einkaufs- und Marketingver-
antwortliche aus Handel und 
Gastronomie, Fach- und Füh-
rungskräfte aus der Produktent-
wicklung und dem Tourismus so-
wie an Lebensmittelhersteller.
 CAS  ALPINE FOOD & LOCAL 
VALUE NETWORKS
Start: 9. Februar 2023
Kontakt: weiterbildung.lsfm@
zhaw.ch

Lokale Wertschöpfung: zum Beispiel die Produktion von Alpenbutter.

Digitale Lernformate
Blended Learning ist das  
Zukunftsmodell der Aus- und 
Weiterbildung vieler Unterneh-
men. Um den Mitarbeitenden 
ein attraktives, flexibles und 
effizientes Aus- und Weiterbil-
dungsprogramm bieten zu kön-
nen, müssen sich Online- und 
Präsenzformate zu einer ganz-
heitlichen Lernreise ergänzen.  
In einem CAS des Departementes 
ANGEWANDTE PSYCHOLOGIE 
lernen die Teilnehmenden, wie 
sie analoge und digitale Lern-
formate sinnvoll kombinieren. 
Dazu werden die einzelnen Pha-
sen eines Blended-Learning-Pro-
jekts besprochen: von der Kon-
zeptionierung über die Entwick-
lung von Online- und Präsenz-
formaten bis hin zur Durchfüh-
rung. Der Lehrgang richtet sich 
an Verantwortliche von Aus- und 
Weiterbildung an Schulen wie in 
Unternehmen.

 CAS  BLENDED LEARNING
Start: 12. Januar 2023
Kontakt: ursula.stumpp@zhaw.ch

Agile Strategien
Um die agile Gestaltung  
von strategischen Entschei-
dungen in VUCA-Zeiten –  
in volatilen, unsicheren, kom
plexen und mehrdeutigen  
Zeiten – geht es in der Strate
gility-Toolbox: Sie bietet  
Prozesse, Rollen, Tools und  
Anwendungsbeispiele. Diese  
basieren auf Erkenntnissen  
des Forschungsprojekts  
Strategility der SCHOOL OF  
MANAGEMENT AND LAW.

Herausgebende: Kerstin Pichel, 
School of Management and Law; 
Thomas Haas, Go Beyond  
Consulting; Bernhard Kruschitz, 
Kruschitz Consulting.

Bücher
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Schweizer Baumtagung
Stadtbäume im Hitzestress

Der fortschreitende Klimawan­
del mit Hitze und Trockenheit 
wie in diesem Sommer setzt den 
Stadtbäumen zu. Was tun? 
Altern unsere urbanen Grün­
systeme zukünftig schneller? 
Angepasst werden müssen 
Planung, Umsetzung, aber auch 
Pflege: Neue Strategien in der 
Durchgrünung der Städte sollen 
bei Starkregen Überflutungen 
der Wurzelräume vermeiden 
und bei Trockenheit Wasser zur 

Verfügung stellen. Dabei sind 
geeignete Substrate besonders 
wichtig. Daneben stellt sich die 
Frage, welche Baumarten sich 
für die zunehmenden Wetter- 
und Standortextreme eignen 
und wie sie zu pflegen sind. All 
diese Fragen lotet die erste 
Schweizer Baumtagung des 
Departementes LIFE SCIENCES 
UND FACILITY MANAGEMENT 
aus. Sie findet am 24. November 
in Wädenswil statt.

Raum für Psychologie
Fake Facts und grenzenloses Arbeiten
Die Event-Reihe «Raum für 
Psychologie» des Departementes 
ANGEWANDTE PSYCHOLOGIE 
wird in den kommenden 
Monaten mit zwei Veranstal­
tungen fortgesetzt. Am 25. 
Oktober geht es um «Fake Facts 
und Verschwörungen»: Es wird 
den Fragen nachgegangen, wie 
Verschwörungstheorien uns 
beeinflussen und wie sie 
entstehen. 
Inwiefern die Flexibilität in der 
Arbeitswelt die Psychologie 
betrifft, darum geht es dann am 
22. November. Herkömmliche 
Regeln gelten nicht mehr, oder 

der Beruf kann gar nicht flexibel 
ausgeübt werden: Was für die 
einen eine Erleichterung ist, 
macht den anderen Angst. 

Das Geheimnis des grünen Daumens
Zimmerpflanzen sind populär: 
Sie sind nicht mehr den 
vermeintlich biederen Gesell­
schaftsschichten vorbehalten, 
sondern Ausdruck eines 
schicken, städtischen Lebensstils 
geworden. Doch was brauchen 
die Pflanzen, um zu wachsen? 
Weshalb gedeihen sie hier 
besser als dort? Was hat es  
mit dem viel zitierten grünen 
Daumen auf sich? Am Montag, 

7. November, können sich 
Interessierte bei einem Rund­
gang durch die Gewächshäuser 
auf dem Campus Grüental in 
Wädenswil über die richtige 
Pflege informieren. Die 
Veranstaltung des Departe­
mentes LIFE SCIENCES UND 
FACILITY MANAGEMENT findet 
im Rahmen der Reihe «Montags­
führungen» statt und ist 
kostenlos.

Life Sciences und Digitalisierung
In den «Computational Life 
Sciences» verbinden sich die 
Trends der Life Sciences und der 
Digitalisierung zu einem vielver­
sprechenden Zukunftsfeld. Das 
Departement LIFE SCIENCES 
UND FACILITY MANAGEMENT 
hat mit der Etablierung des 
Instituts für Computational Life 
Sciences (entstanden aus dem 
Institut für Angewandte 
Simulation) und neuen Studien­

angeboten ein Zeichen gesetzt. 
Dazu gehört auch der erste 
«Computational Life Sciences 
Day» mit Partnern aus For­
schung, Wirtschaft und 
Gesellschaft: Der Anlass am  
27. Oktober auf dem Campus 
Grüental in Wädenswil soll 
Perspektiven aufzeigen und 
Potenziale ergründen. Die 
Teilnahme ist kostenlos, die 
Anmeldung aber erforderlich.

An geschwächten Bäumen können parasitäre Baumpilze wachsen.

Verschwörungsmythen beein-
flussen den Menschen.

Um 6 im Kreis 5
Leaving Care und Selbstbestimmung
Ehemalige Heim- und Pflegekin­
der müssen früher erwachsen 
und selbstständig werden. Die 
Forschung befasst sich mit 
dieser sogenannten Leaving 
Care, und einige Kantone haben 
gesetzliche Grundlagen 
geschaffen, um Betroffene 
besser zu unterstützen. In der 
Veranstaltung der Reihe «Um 6 
im Kreis 5» des Departementes 
SOZIALE ARBEIT wird am 1. 
November gefragt, was schon 
erreicht wurde und was noch 
fehlt. – Am 6. Dezember geht es 
dann um die Herausforde­
rungen von Menschen mit 
Behinderung, wenn sie Leistun­
gen selbstbestimmt beziehen. 
Hintergrund ist das Selbstbe­

stimmungsgesetz im Kanton 
Zürich: Menschen mit Behinde­
rung sollen so weit wie möglich 
selbst bestimmen, wie, wo und 
von wem sie betreut werden.

Menschen mit Behinderung 
sollen selbstbestimmter leben. 
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Mit einem neuen E-Wagen in die Rennsaison
Es geht nicht nur um eine gute 
Performance auf der Rennstre­
cke. Beim weltgrössten Kon­
struktionswettbewerb für 
Studierende, «Formula Student», 
bei dem sich Studierende rund 
um den Globus mit ihren selbst 
gebauten Fahrzeugen messen, 
werden auch die Finanzplanung 
und die Geschäftsidee bewertet. 
Auch das Team der ZHAW 
«Zurich UAS Racing» ist mit von 
der Partie und geht mit seinem 
neu entwickelten Elektro-Renn­
wagen «AKIO» an den Start. Die 
Stiftung ZHAW untertstützt 

dieses unternehmerische 
Engagement mit finanziellen 
Mitteln. «AIKO» ist das zweite 
selbst konstruierte Fahrzeug der 
ZHAW-Studierenden. Und es 
kann auch autonom fahren. 
Die Feuerprobe bestanden der 
Elektro-Rennwagen und das 
Team im Juli beim Wettbewerb 
Formula Student Switzerland in 
Dübendorf. Darüber hinaus 
hatte sich das Team für die 
Teilnahme an den Rennen in 
Deutschland und Kroatien 
qualifiziert. 
↘ https://zurichuasracing.ch

Der Elektro-Rennwagen, den die ZHAW-Studierenden selbst  
konstruiert haben, kann auch autonom fahren.

Die Stiftung ZHAW unter­
stützt strategische Projekte 
der Hochschule, die den 
Studierenden zugutekom­
men. Diesem Impact- 
Magazin liegt beim Postver­
sand ein Einzahlungsschein 
bei. Wir danken Ihnen für 
Ihre Unterstützung. 

Spendenkonto 
der Stiftung ZHAW
Einzahlungen sind auch auf 
das Spendenkonto möglich:
Zürcher Kantonalbank, Zürich
Postkonto 80-151-4
IBAN:
CH79 0070 0113 2002 3628 4

Stiftung ZHAW
Pierre Rappazzo, Präsident
Gertrudstrasse 15 
8401 Winterthur
info@stiftungzhaw.ch
↘ www.stiftungzhaw.ch

SPENDENAUFRUF

Winterthur, im September 2022

Investieren in nachhaltige Projekte und Karrieren – mit der Stiftung ZHAW

Sehr geehrte Damen und Herren

Die Stiftung ZHAW unterstützt strategische Projekte der ZHAW Zürcher Hochschule für Angewandte 
Wissenschaften, die vollumfänglich den Studierenden zugute kommen. 

Beispiele hierfür sind studentische Projekte im Rahmen des ZHAW Sustainable Impact Program (SIP), mit 
denen die ZHAW wirkungsvolle Initiativen von Studierenden und Jungunternehmenden im Bereich der 
nachhaltigen Entwicklung fördert. So unterstützte die Stiftung ZHAW den ZHAW Sustainability Day 2022, der 
von Studierenden für Studierende organisiert wird, um nachhaltiges Engagement und ein 
verantwortungsvolles Wirtschaften zu stärken, sowie zwei Lebensmitteltechnologie-Absolventinnen und ihre 
Geschäftsidee, aus Foodwaste schmackhafte Fertiggerichte zu machen. 

Auch das Team «Zurich UAS Racing» der School of Engineering, das mit seinem neu entwickelten Elektro-
Rennwagen beim grössten Konstruktionswettbewerb für Studierende an den Start geht, erhielt finanzielle 
Mittel der Stiftung (Projektinformationen finden Sie in der September-Ausgabe des ZHAW-Impacts).

Ihre Spende ermöglicht es der Stiftung ZHAW, weiterhin zu Gunsten der Hochschule und ihrer Studierenden 
aktiv zu sein. Wir danken Ihnen, dass Sie uns in der Vergangenheit unterstützt haben und 
hoffen, dass Sie sich auch weiterhin an den Vorhaben der Stiftung ZHAW beteiligen, sei es durch eine 
allgemeine Spende, oder sei es durch einen zweckgebundenen Beitrag an ein bestimmtes Projekt.

Mit bestem Dank und freundlichen Grüssen

Pierre Rappazzo Prof. Dr. Jean-Marc Piveteau
Präsident Stiftung ZHAW Rektor ZHAW

Empfangsschein

Konto / Zahlbar an
CH79 0070 0113 2002 3628 4
Stiftung ZHAW
Gertrudstrasse 15
8400 Winterthur

Zahlbar durch (Name/Adresse)

Währung

CHF
Betrag

Annahmestelle

Zahlteil

Währung
CHF

Betrag

Konto / Zahlbar an
CH79 0070 0113 2002 3628 4
Stiftung ZHAW
Gertrudstrasse 15
8400 Winterthur

Zahlbar durch (Name/Adresse)

Unbenannt-3.indd   1Unbenannt-3.indd   1 05.09.22   14:4805.09.22   14:48
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ZHAW SUSTAINABLE IMPACT PROGRAM

Nachhaltige Ideen und Karrieren fördern 
Mit dem ZHAW Sustainable 
Impact Program (SIP) fördert die 
ZHAW wirkungsvolle Initiativen 
von Studierenden, Mitarbeiten­
den und Jungunternehmenden 
im Bereich der nachhaltigen 
Entwicklung. Im vergangenen 
Jahr unterstützte die Stiftung 
ZHAW zwei Projekte aus dem SIP 
mit 30`000 Franken. EInes davon 

ist der ZHAW Sustainability Day 
2022, der von Studierenden für 
Studierende organisiert wird, 
um nachhaltiges Engagement 
und ein verantwortungsvolles 
Wirtschaften zu stärken. Beim 
zweiten Projekt geht es darum, 
mit einer smarten Idee Food­
waste zu vermeiden. Die ZHAW- 
Lebensmitteltechnologie-Absol­

ventinnen Sophia Graupner und 
Ximena Franco stellen aus 
überschüssigen Lebensmitteln 
schmackhafte Fertiggerichte her. 
Mit der Geschäftsidee über­
zeugten sie die Jury der Startup 
Challenge der ZHAW. Ihr Startup 
«hängry foods» weckte bereits 
einiges Medieninteresse. 
↘ https://bit.ly/3QujKZH

Gründerinnen Sophia Graupner (l.) und Ximena Franco freuen sich über die Anschubfinanzierung.
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ALUMNI ZHAW CLOSE-UP

«Es braucht Platz für das Individuum Mensch»
Deine beruflichen Stationen 
sind vielfältig; war es eine 
Suche nach «dem Richtigen» 
oder eher die Offenheit für 
vieles?
Im Gegensatz zum weit verbrei-
teten Bedürfnis vom «Ankom-
men» oder dem Finden des per-
fekten Jobs ist mein Ziel eher das 
Sammeln von Erfahrungen. Ge-
rade in einer Schnittstellen-Dis-
ziplin wie der Marketing-Kom-
munikation ist es für mich sehr 
wichtig, die verschiedenen Zu-
sammenhänge innerhalb einer 
Unternehmung sowie deren 
Umwelt zu verstehen und da-
bei stets wissbegierig und neu-
gierig zu bleiben. Dies erklärt 
wohl auch meinen vielfältigen 
Lebenslauf. 

Hat dich eine deiner Tätig-
keiten nachhaltig geprägt?
Anstelle von einer spezifischen 
Tätigkeit würde ich vielmehr 
all die Menschen, Erfahrungen 
und Begegnungen nennen, die 
mich in meinem bisherigen be-
ruflichen und privaten Leben ge-
prägt haben. Ebenso konnte ich 

enorm viel von meinen eigenen 
sowie den Fehlern von anderen 
lernen. 

Kannst du uns ein Beispiel 
nennen? 

Ich denke, eines meiner wich-
tigsten Learnings war, dass ich 
genauso sein soll und darf, wie 
ich es bin; beruflich und pri-
vat. Und dass genau das meine 
grösste Stärke ist. Emotional, 

empathisch, beziehungsorien-
tiert, offen, ehrlich, direkt und 
neugierig. Viel zu oft hatte ich 
gerade in jungen Jahren gehört, 
wie man sich im Geschäftskon-
text verhalten soll oder eben 
auch nicht. Ich wünsche mir, 
dass mehr Platz für das Indivi-
duum Mensch geschaffen wird. 
Denn wir alle sind Menschen: 
Mitarbeitende, Kundinnen und 
Partner. Und jede und jeder die-
ser Menschen bringt ganz indi-
viduelle Erfahrungen, Stärken, 
Schwächen und Fähigkeiten 
mit. Diese gilt es gerade als Füh-
rungsperson oder auch Kom-
munikationsspezialistin wahr-
zunehmen, einzuordnen und 
gewinnbringend für das Unter-
nehmen oder in der Kommuni-
kation einzusetzen. 

Was ist dir aus der Zeit  
deines Studiums geblieben?
Die theoretischen Ansätze und 
konzeptionellen Fähigkeiten 
sind mir bis heute eine grosse 
Hilfe bei meinen täglichen Auf-
gaben. Sie erlauben mir eine spe-

ALUMNI ZHAW
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Bis anhin lobte ich an dieser Stelle den Sommer, wenn er heiss, 
trocken und sonnig war. Mittlerweile fällt mir das schwerer. Der 
Zusammenhang mit der Klimaerwärmung bereitet Sorge, des-
halb möchte ich an dieser Stelle auf das «Sustainable Impact Pro-
gram» (SIP) der ZHAW hinweisen. «Mit dem «Sustainable Impact 
Program» fördert die ZHAW herausragende und wirkungsvolle 
Initiativen von Studierenden und Mitarbeitenden sowie Jung
unternehmertum im Bereich der nachhaltigen Entwicklung. 
Ob eine Vortragsreihe über nachhaltige Ernährung, eine Fahr-
rad-Reparaturstation auf dem Campus oder Massnahmen für 
ein klimaneutrales Festival: Den Ideen für Projekte sind keine 
Grenzen gesetzt. So kann zum Beispiel auch eine Semesterarbeit 
in die Tat umgesetzt und zu einem angewandten Nachhaltig-
keitsprojekt werden», heisst es auf der Website. 
Gerne weise ich hier auf die Stiftung ZHAW hin, die ich eben-
falls präsidiere. Die Stiftung ZHAW unterstützt Projekte zur För-
derung der Hochschule. Projekte von Studierenden liegen ihr 

dabei besonders am Herzen. Seit jeher waren die 
ALUMNI ZHAW ein wichtiger Teil des Dreiecksver-
hältnisses mit der ZHAW und der Stiftung ZHAW. 
In dieser Ausgabe stellen wir Projekte vor, die 
die Stiftung unterstützt. Dazu gehören ne-
ben jenen im Rahmen des «Sustainable Im-
pact Program» der ZHAW auch die studen-
tische Rennwagenentwicklung von Zurich 
UAS Racing (s. S. 59). Ich hoffe, die Projekte 
animieren dich zu einer finanziellen Unter-
stützung. Diesem «Impact» liegt ein Spen-
denaufruf der Stiftung bei, den ich euch, 
liebe Ehemalige, sehr ans Herz lege. 

Einen schönen Herbst wünsche ich euch,
PIERRE RAPPAZZO, 
Präsident ALUMNI ZHAW

Liebe ALUMNI-Mitglieder
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Nicole Steffen (31) ist eine passionierte Kommunikatorin und 
leidenschaftliche Geniesserin. Seit ihrem Abschluss Bachelor of 
Arts ZFH in Kommunikation im Jahr 2015 an der ZHAW hat Stef-
fen in verschiedenen leitenden Funktionen in der Weinbranche 
bei Riegger AG, bei der NGO Pro Senectute und im Verlagswesen 
bei Falstaff gearbeitet. Auch künftig möchte sie mit ihren kom-
munikativen Fähigkeiten die Wertschätzung für gute Produkte 
fördern und sich für einen bewussten Umgang mit Mensch und 
Natur einsetzen. 

▶ Fortsetzung auf Seite 61 unten
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▶ Fortsetzung von Seite 60
ditive und gut strukturierte He-
rangehensweise an neue Pro-
jekte und Ideen und schaffen so 
viel Zeit und Raum für kreatives 
Denken.

Ist gut vernetzt zu sein 
wirklich wichtig oder oft 
überbewertet?
Definitiv ist ein gutes Netzwerk 
sehr wichtig. Menschen sind  
soziale Wesen und möchten 

sich zugehörig fühlen – einer 
Gruppe, Gemeinschaft oder 
einem Netzwerk. Gerade in 
Zeiten von Corona hat man ge-
merkt, wie wichtig persönliche 
Beziehungen sind, wenn man zu  
Hause vor seinem Laptop sitzt. 
Und diese Beziehungen brau-
chen Zeit und Vertrauen. Seit 
jeher werden die Grundpfeiler 
für erfolgreiche Partnerschaf-
ten und strategische Allianzen 
nicht in einem Sitzungszim-

mer gesetzt, sondern bei einem  
feinen Glas Wein oder bei 
einem ungezwungenen Essen.  
Diese Beziehungen zu pflegen 
und weiter auszubauen, ist eine 
wichtige und notwendige Tätig-
keit, für die zwingend Platz in 
der Agenda geschaffen werden 
muss. 

Was steht für dich beruflich 
heute im Fokus?
Für mich stehen heute beruf-

lich wie auch privat Themen wie  
soziale Gleichberechtigung, 
Achtsamkeit im Umgang 
mit Natur und Mensch sowie  
ein bewusster und genussvoller 
Konsum im Fokus. Nach die-
sen Schwerpunkten wähle ich  
heute wie auch zukünftig die 
Firmen und Menschen aus, mit 
welchen ich zusammenarbeiten 
möchte. 

Therese Kramarz

ALUMNI-RATGEBER

«Spare an dem, was du nicht brauchst»
Mit ein paar einfachen Tipps 
und Tricks jährlich bis zu 
20 000 Franken sparen. 
Das verspricht Wirtschafts-
recht-Alumni Danny Hugen-
tobler in seinem Buch «Mit 50 
Tipps zum Finanzprofi».  

Ferien unter Palmen oder ein 
neues Auto: Gründe, Geld zu spa-
ren, gibt es viele. Doch allzu oft 
scheitert das Vorhaben nicht nur 
an den finanziellen Mitteln, son-
dern auch an der Umsetzung. 
Dass es aber auch für weniger 
wohlhabende Menschen durch-
aus möglich ist, mit entspre-
chendem Wissen und kleineren 
Anpassungen im Alltag mehr 
finanzielle Flexibilität zu errei-
chen, verspricht Alumni Danny 
Hugentobler in seinem kürzlich 
erschienenen Ratgeber.
«Ich habe mein Studenten- 
mit meinem Wirtschaftswis-
sen kombiniert. Herausge-
kommen ist das sogenannte 
‹StuWir›-Konzept», erklärt der 
25-Jährige. «Einerseits habe ich 
als Student gelernt, mein Kon-
sum- und Ausgabeverhalten op-
timal anzupassen, um wo im-
mer möglich Geld im Alltag zu 
sparen. Hinzu kommt mein er-
lerntes Wissen bei Themen wie 
Mobilität, Mietrecht, Kranken-
kasse, Vorsorge oder Investi-
tionsmöglichkeiten.» Der Un-
tertitel «Jährlich bis zu 20'000 

sparen» sei bewusst provokativ 
gewählt. «20 000 Franken sind 
ein Mittelwert, der im Einzelfall 
stark variieren kann.» 
Der Ratgeber behandelt die The-
men «Sparen, Investieren, finan-
zielle Freiheit». Zu Beginn der 50 
Kapitel wird jeweils erklärt, für 
welche Personen sich der Tipp 
eignet, wie viel Sparpotenzial 
die Massnahme birgt und wie 
schwierig sie umzusetzen ist. 
Sämtliche Tipps sollten nur um-
gesetzt werden, wenn sie finan-
ziell nicht zu fest wehtun, sagt 
Hugentobler: «Zuallererst sollte 
man sich überlegen, was einem 
wichtig ist. Mein Credo lautet da-
her: Spare an dem, was du nicht 
brauchst, und setze es für Dinge 
ein, die dir wichtig sind.»

Andreas Engel

Danny Hugentoblers Konzept: eine Kombination aus Studenten- und Wirtschaftswissen.

Konkrete Spartipps für den Alltag

Sharing Economy: Wer etwas nur selten braucht, muss es nicht 
selber kaufen, sondern kann es im Freundeskreis oder über eine 
Online-Plattform teilen.

Nebenkosten: Mit weniger Wasser-, Strom- und Wärmever-
brauch kann man nicht nur der Umwelt, sondern auch dem 
Portemonnaie etwas Gutes tun.

Mobilität: Ist das ÖV-Abo oder Auto seit dem pandemiebe-
dingten Homeoffice-Boom wirklich noch unverzichtbar? 

Wohnen: Günstigere Wohnung? Günstigere Umgebung? Eigen-
tum aufgrund der tiefen Zinsen? Abenteuer-WG? Die Möglich-
keiten, günstiger zu wohnen, sind vielseitig.

Humankapital: In sich selbst zu investieren, zahlt sich meist in 
zweierlei Hinsicht aus: Für die persönliche Entwicklung und den 
zukünftigen Lohn.

Vorsorge: Auch wer jung ist, sollte schon heute mit der Vorsorge 
beginnen – es lohnt sich. Der Zinseszins wird nicht umsonst als 
achtes Weltwunder bezeichnet.



Impact | September 2022

62

ALUMNI ZHAW SCHOOL OF MANAGEMENT AND LAW

Herausforderung für die Lachmuskeln

Viel Wortwitz, Improvisation 
und abenteuerliche Geschich-
ten: All das beinhaltet Theater-
sport, bei dem zwei Teams ge-
geneinander antreten. Inhalt-
liche Themen liefert jeweils 
das Publikum und entscheidet 
nach jeder ausgetragenen Run-
de, wer es eben mehr von den 
Sitzen gehauen hat. Als Anfang 
Juni die Gruppe Theatersport 
Winterthur ihre Berner Kon-
kurrenz herausforderte, lies-

sen sich das Spektakel auch die 
ALUMNI ZHAW SML nicht ent-
gehen. Zu Beginn konnte sich 
das Publikum im Winterthurer 
Casinotheater gleich gemein-
sam mit den beiden Theater-
sportgruppen zum Lied «My 
Bonnie Is Over the Ocean» für 
den Abend aufwärmen: Bei 
gewissen Wörtern mussten 
die Schauspielerinnen paral-
lel zum Mitsingen eine andere 
Bewegung machen – ob derart 

viel Multitasking war es beim 
Zuschauen eindeutig ange-
nehmer.
Um die Gunst des Publikums in 
Form von Punkten zu erhalten, 
mussten die beiden Gruppen 
dann gleich zu Beginn des ei-
gentlichen Wettkampfs echten 
Teamspirit beweisen: Eine der 
gemischten Zweiergruppen er-
zählte eine mit markigen Sprü-
chen versehene, improvisierte 
Geschichte, die andere lieferte 

das dazu passende Schauspiel 
mit vollem Körpereinsatz. Die 
Kreativität der vier im freund-
lichen Disput steckenden The-
atersportlerinnen und -sport-
ler riss auch danach mit zu-
nehmendem Schwierigkeits-
grad nicht ab. Mal schnappten 
sie sich einige Kleidungsstücke 
des Publikums, liessen sich An-
fangssätze mit auf den Weg ge-
ben oder inszenierten eine Sze-
ne zur im Plenum erfundenen 
«Nacht des Mondes» – eine 
echte Herausforderung für die 
Lachmuskeln der Alumni. Die 
Entscheidung über den Abend-
sieg fiel erst in der letzten Run-
de mit einem Musical der ande-
ren Art: Die Background Band 
spielte diverse Musikgenres von 
Rock über Schlager bis Heavy 
Metal, während sich die beiden 
Theatersportgruppen abwech-
selnd das Mikrofon schnappten. 
Am Ende gewann die heimische 
Theatersportgruppe hauch-
dünn – verdient hätten den Sieg 
aber beide gehabt.

Dominic Bleisch

Mit «My Bonnie Is Over the Ocean»  konnten sich die rivalisierenden Theatersportgruppen und das 
Publikum im Casinotheater aufwärmen für den lustigen Wettbewerb.

ALUMNI ZHAW MANAGED HEALTH CARE

Im modernsten Sportzentrum der Welt
Das OYM in Cham – kurz für 
«On Your Marks» – bezeichnet 
sich selbst als das modernste 
Sportzentrum der Welt. Durch 
dieses wurden die ALUMNI 
ZHAW Managed Health Care 
von Wissenschaftsmitarbeiter 
Thomas Wüthrich geführt. Auf 
mehreren tausend Quadratme-
tern wird hier in den Schweizer 
Nachwuchs im Spitzensport in-
vestiert. Hinter dem Zentrum 
steht Hans-Peter Strebel, Präsi-
dent des EV Zug, der dem Schwei-
zer Spitzensport damit neue 
Möglichkeiten bieten und neue 
Massstäbe in der Kombination 
von Sport und Wissenschaft set-

zen will. Die wissenschaftlich 
fundierte sowie individuelle Be-
treuung der Athletinnen sei da-
bei der entscheidende Erfolgs-
faktor, erklärt Wüthrich. «Wir 
geben ihnen die Möglichkeit, die 
beste Version von sich zu sein.» 
Dabei werden immer zwei Ziele 
verfolgt: die Maximierung der 
Trainingsadaptationen und die 
sportartspezifische Leistungs-
steigerung. Konkret bedeu-
tet dies für die Sportler, dass 
bei jedem Training Leistungs-
daten gemessen und ausgewer-
tet werden und je nach Ergebnis 
das Training angepasst wird. Re-
gelmässig werden Daten in den 

Bereichen Health Management 
und Ernährung ausgewertet. 
«In der Küche verwenden wir 
ausschliesslich Bio», so Wüth-
rich. Damit wolle man verhin-
dern, dass jemand nach dem 
Verzehr von Fleisch wegen Do-
pings gesperrt werde.
Im folgenden Referat greift Ur-
sula Meidert, Dozentin im 
ZHAW-Bachelorstudiengang Ge-
sundheitsförderung und Prä-
vention, die Datenerhebung im 
Gesundheitsbereich auf: «Dank 
des rasanten technischen Fort-
schritts sammeln unsere Ge-
räte – wie Smartphone oder 
Smartwatch – Daten, werten sie 

aus und geben uns Feedback.» 
Das führe dazu, dass bei Pati-
enten die Nachfrage nach sol-
chen Lösungen gross sei. «Be-
sonders technisch-affine und 
chronisch-kranke Patienten er-
hoffen sich eine Erleichterung.» 
Demgegenüber steht das Ange-
bot im Gesundheitssystem, wo 
die Aufnahme nur in einzelnen 
Bereichen und sehr zögerlich ge-
schehe. Anders im Spitzensport: 
«Hier werden Megatrends in der 
Produkteinnovation befeuert, 
und innovative Gesundheits-
technologien kommen früh 
zum Einsatz», resümiert Mei-
dert.	 Kathrin Reimann
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ALUMNI ZHAW SPRACHEN & KOMMUNIKATION

Falte um Falte bis zum Kranich
Die teilnehmenden Alumni 
stärken sich mit Sushi und ja-
panischen Getränken, bevor sie 
in Zürich ihre Fingerfertigkeit 
anhand der Technik des Origa-
mi unter Beweis stellen. Yoshi 
Huggler von Office Japan führte 
die Ehemaligen Anfang Juni in 
die Geschichte und Grundlagen 
der traditionellen japanischen 
Faltkunst ein, deren Name Pro-
gramm ist: «Oru» bedeutet auf 
Japanisch «falten», «kami» «Pa-
pier». Viel Bewunderung er-
hielten denn auch die mitge-
brachten Beispiele von hand-
geschöpftem Japanpapier mit 
farbenfrohen Motiven, soge-
nanntem Washi. Yoshi Hugglers 
Einführung zeigte die Entwick-
lung der Papierfaltkunst, die 
vermutlich im 7. Jahrhundert ih-
ren Weg von China nach Japan 
fand – von der Verwendung im 
Shintoismus und für zeremo-
nielle Rituale bis hin zu moder-

nen Formen wie Modular Ori-
gami oder Kinetic Origami. Ein 
kurzer Abstecher in die Indus-
trie führte vor Augen, wie Ori-
gami die moderne Wissenschaft 
und Technologie inspiriert. Es 
wird etwa angewendet, um sper-

rige Objekte wie Solarpanels und 
Airbags zu transportieren oder 
platzsparend zu verstauen. Un-
ter Anleitung von Yoshi Huggler 
verwandelten die Alumni qua-
dratisches Farbpapier in immer 
neue Formen und Figuren. Den 

krönenden, für Ungeübte aber 
kniffligen Abschluss bildete der 
berühmte Kranich. Dieser gilt 
als eines der ältesten bekannten 
Origami und wird dort bereits 
von Kindergärtlern beherrscht.

Nicole Minder

ALUMNI ZHAW COLUMNI

Ist Diversity das neue Greenwashing?
Wenige Tage nach der Zurich 
Pride Mitte Juni – an der Zehn-
tausende Menschen für die 
Rechte der LGBTQ+-Community 
auf die Strasse gingen – lud Co
lumni zu einer Diskussion rund 
ums Thema Diversity. Markus  
Niederhäuser, Columni-Vor-
standsmitglied und Leiter Wei-
terbildung IAM, moderierte das 
Gespräch zwischen Anna Rosen-
wasser und Hans-Peter Nehmer. 
Nehmer ist Leiter Corporate 
Communications & Sustaina-
bility von Allianz Suisse und 
Präsident des CCO-Netzwerks  
HarbourClub. Rosenwasser ist 
als Autorin und politische In-
fluencerin aktiv. «Während der 
Pride haben viele Unternehmen 
ihre Logos auf Social Media in 
Regenbogenfarben gefärbt, eine 

Fahne rausgehängt oder waren 
an der Pride zugegen – ist Diver-
sity das neue Greenwashing?», 
so Niederhäusers Frage. 
Für Rosenwasser ist klar: «Es ist 
wichtiger, dass Firmen gegen in-
nen Queer-freundlich sind und 
sich betroffene Personen im Be-
trieb wohlfühlen, als dass ge-
gen aussen eine Pro-LGBTQ+- 
Haltung eingenommen wird.» 
Zudem hält sie es für eine billi-
ge Marketingmassnahme, wenn 
Firmen ihre Logos einfärben, 
gleichzeitig aber in Politike-
rinnen und Politiker investie-
ren, die eine Queer-feindliche 
Haltung einnehmen, oder ihre 
Logos nur in Ländern einfär-
ben, wo Homosexualität gesell-
schaftlich akzeptiert sei. «Wenn 
sich Personen am Arbeitsplatz 

nicht outen können, Privates  
für sich behalten und lügen  
müssen, ist das ein Nährbo-
den für psychische Erkran-
kungen», so Rosenwasser. Und 
auch Nehmer stellt klar: Bei  
Diversity-Themen sei es als  
Unternehmen wichtig, Haltung 
einzunehmen und zu sensibi-
lisieren. «Nehmen wir das Bei-
spiel geschlechterneutrale WCs 
– fast wichtiger als deren Instal-
lation ist die Diskussion über 
und die Auseinandersetzung 
mit ihrer Notwendigkeit.» Für 
ihn ist es eine Notwendigkeit, 
entsprechende Anliegen von 
Mitarbeitenden ernst zu neh-
men. Als relevant erachtet er 
auch die politische Positionie-
rung einer Firma, wie etwa bei 
Themen wie der Ehe für alle. 

«Die Allianz Suisse hat sich in-
tern wie extern dafür ausge-
sprochen – ein stärkeres und 
glaubwürdigeres Zeichen, als 
einmal im Jahr das Logo einzu-
färben.» Er gibt aber auch zu be-
denken, dass in einer Firma von 
der Grösse der Allianz gewisse 
Änderungen ihre Zeit brauchen. 
«Wenn wir beispielsweise weg 
von der Anschrift Herr und Frau 
wollen, kann das bis zur Umset-
zung bis zu zwei Jahre dauern.» 
Rosenwasser entgegnet für 
alle mit kürzeren Dienstwe-
gen: «Wenn ihr könnt, schreibt 
einfach ‹Guten Tag›, ‹Vorname 
Nachname›, und schon habt ihr 
eine einfache und genderge-
rechte Lösung.»

Kathrin Reimann

Auf den Spuren der traditionellen japanischen Faltkunst. 
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Partnerorganisationen

Alias, Studierende der ZHAW
Technikumstrasse 81/83
8400 Winterthur
info@alias-zhaw.ch

Stiftung ZHAW
Gertrudstrasse 15
8400 Winterthur
Telefon 058 934 66 55
info@stiftungzhaw.ch

Conecto ZHAW
Gertrudstrasse 15
8400 Winterthur
Telefon 058 934 66 74
contact@absolvententag.ch

Adressliste/Kontakte 
ALUMNI ZHAW

Absolventinnen  
und Absolventen der ZHAW

ALUMNI ZHAW
Geschäftsstelle: Diana Forstner,  
Tanja Blättler,  Eliane Briner, Roger 
Roggensinger (Leitung), Christine Todt
Gertrudstrasse 15 
8400 Winterthur
Telefon 052 203 47 00
sekretariat@alumni-zhaw.ch 
www.alumni-zhaw.ch

ALUMNI ZHAW Fachbereiche 

Angewandte Psychologie
Ansprechperson: Stefan Spiegelberg
ap@alumni-zhaw.ch

Arts & Fundraising Management
Ansprechperson: Eliane Briner
afrm@alumni-zhaw.ch

Engineering & Architecture
Ansprechperson: Tanja Blättler
ea@alumni-zhaw.ch

Facility Management
Ansprechperson: Eliane Briner
fm@alumni-zhaw.ch

Gesundheit 
Ansprechperson: Tanja Blättler
gesundheit@alumni-zhaw.ch

Life Sciences
Ansprechperson: Eliane Briner
ls@alumni-zhaw.ch

Managed Health Care Winterthur
Ansprechperson: Tanja Blättler
sekretariat@alumni-zhaw.ch

School of Management and Law 
Ansprechperson: Diana Forstner
sml@alumni-zhaw.ch

Sprachen & Kommunikation
Ansprechperson: Tanja Blättler
sk@alumni-zhaw.ch

Columni
Ansprechperson: Diana Forstner
columni@alumni-zhaw.ch

ALUMNI ZHAW FACILITY MANAGEMENT

Der verzaubernde Skulpturen-Park
Gut versteckt in den Hügeln 
oberhalb von Dietikon liegt eine 
wahre Märchenwelt. Der Künst-
ler Bruno Weber hat hier einen 
einzigartigen Skulpturenpark 
aus unzähligen Fabelwesen er-
schaffen. Anfang Juli waren die 
ALUMNI ZHAW FM zu einer 
Führung durch dieses Reich ein-
geladen. Staunend erfuhren die 
Teilnehmenden Spannendes 
zur Entstehungsgeschichte des 
Parks und zum Leben des um-
strittenen Künstlers. Was vor 40 
Jahren illegal begann – die Bau-
bewilligungen wurden erst im 
Nachhinein erteilt –, wurde von 
Weber während eines halben 
Jahrhunderts zu einem 15'000 
Quadratmeter grossen Gesamt-
kunstwerk aus bunten Fabeltie-
ren, fantasievollen Skulpturen, 
Teichen und Waldgarten entwi-
ckelt. 2004 hat den Park auch 
die Stadt Dietikon als Kunst und 

Bereicherung anerkannt und 
ihn zur kantonal beglaubigten 
Schutzzone erklärt. Nach dem 
Tod des Künstlers 2011 war lan-
ge Zeit unklar, wie es weiterge-
hen würde mit dem Lebenswerk. 
Heute wird es als Stiftung wei-
terbetrieben.
Typisch sei, dass Webers Skulp-
turen oft auch eine Funkti-
on erfüllten, so die fachkun-
dige Führerin, beispielsweise 
mit Lichtern bestückt als Lam-

pe oder mit Treppe und einge-
bautem Kühlschrank, wie bei 
der Katzenskulptur, die lange als 
Apéro-Treffpunkt fungierte. We-
ber habe viel mit Himmelsrich-
tungen und immer im Einklang 
mit der Natur gearbeitet. Ein Bei-
spiel ist der über hundert Me-
ter lange und fünf Meter hohe 
«Doppel-Flügelhund» von 2003, 
den Weber mit vier Mitarbeitern 
über mehrere Jahre erschaffen 
hat.	  Majka Mitzel

ALUMNI ZHAW

Besuche  
die ALUMNI- 
Webseite
Bist du neugierig, was in der Welt 
der ALUMNI ZHAW passiert? 
Suchst du nützliche Tipps oder  
Kontakte zu anderen Ehe-
maligen? Oder bist du inte-
ressiert an Berichten und  
Fotos von Events, an denen du 
teilgenommen hast? All das fin-
dest du auf der Plattform alum-
ni-zhaw.ch, auf der regelmässig 
News, aktuelle Eventberichte 
und weiterführende Infos ver-
öffentlicht werden. Neben Ver-
günstigungen bei der Weiter-
bildung und der Übersicht über 
interessante Jobangebote er-
hältst du als Mitglied zudem 
exklusiven Zugang zum Netz-
werk «Who is who», wo du dich 
mit Tausenden anderen Alum-
ni in Verbindung setzen kannst.  
Schau noch heute vorbei!

ALUMNI-EVENTS  (STAND SEPTEMBER 2022)    ↘ EVENTDETAILS/ANMELDUNG UNTER: WWW.ALUMNI-ZHAW.CH/EVENTS/

ALUMNI ZHAW inkl.  
Fachbereichen Datum Art und Inhalt des Anlasses Zeit Ort
ENGINEERING & ARCHITECTURE 22.11.2022 Besichtigung des EWZ-Unterwerks Sempersteig 17.00 Zürich

FACILITY MANAGEMENT 06.10.2022 Besichtigung USZ Flughafen 17.00 Zürich Flughafen

22.11.2022 Spielabend in der Laser Arena 17.30 Zürich

GESUNDHEIT 19.04.2022 Flanieren und Probieren, kulinarische Tour in Winterthur 14.00 Winterthur

SCHOOL OF MANAGEMENT AND LAW 21.10–23.10.2022 Innovation Weekend bei HYVE in München München

15.11.2022 Die neue globale Weltordnung im Handel und in der Wirtschaft 18.15 Zürich

07.12.2022 Fackelwanderung 18.00 Zürich

SPRACHEN UND KOMMUNIKATION 04.10.2022 IUED Hightech und Kirschblüte – Orientierung im Land der aufgehenden Sonne tbd online

Die Werke von Bruno Weber erinnern mitunter an Niki de Saint 
Phalle, Hundertwasser oder auch GaudÍ (Bild: Kurt Amstad).
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São Paulo – Wädenswil: 
Ariane Ladeira verbringt 
sechs Monate am ZHAW-
Departement Life Sciences 
und Facility Management. 
Für ihre Masterarbeit in 
Pharmazie undKosmetologie 
arbeitet sie an einer nach-
haltigen Pflege für strapa-
zierte Hände.

Es ist das erste Mal, dass ich  
alleine im Ausland bin. Ich bin 
als Free-Move-Studentin hier, 
das heisst, es besteht kein of-
fizielles Abkommen zwischen 
der ZHAW und meiner Uni-
versität in São Paulo. Den Auf-
enthalt verdanke ich der gu-
ten Beziehung zwischen mei-
ner brasilianischen und mei-
ner Schweizer Dozentin. Beide 
sind im Vorstand des Internati-
onalen Verbands der Kosmetik-
chemiker und engagieren sich 
für die Nachwuchsförderung. 

Die Schweiz, als renommierter 
Pharmaziestandort, war meine 
Wunschdestination für einen 
Auslandaufenthalt. Wenn es 
klappen würde, nach dem Stu-
dium hier zu arbeiten, wäre ich 
nicht abgeneigt.

Im Rahmen meiner Masterar-
beit tüftle ich an der Rezeptur 
einer festen Handcrème, die 
aus rein natürlichen Inhalts-
stoffen besteht. Wasserlose Pro-
dukte sind ein grosser Trend 
in der Kosmetik, insbesonde-
re weil sie keine Verpackung 
benötigen. Auf die Idee eines 
Handpflegeprodukts kam ich, 
weil ich so viele Hände sah, die 
unter dem häufigen Desinfizie-
ren während der Pandemie lit-
ten. In den Labors am Departe-
ment Life Sciences und Facili-
ty Management arbeitet es sich 
wunderbar, das Team hat mich 
gut aufgenommen und die Be-

treuung durch meine Dozen-
tin für Kosmetik und Toxikolo-
gie, Petra Huber, ist fachlich wie 
menschlich sehr gut.
Kontakte zu finden, ist nicht 
ganz einfach als Free-Move-Stu-
dentin. Als ich Ende Mai ankam, 
neigte sich das Semester bereits 
dem Ende zu, und alle waren 

Ariane Ladeira aus Brasilien 
entdeckt in der Schweiz fast jeden 
Tag etwas Neues. 

«Ich tüftle an einer festen Handcrème»
mit Prüfungsvorbereitungen 
beschäftigt. Die regulären 
Austauschstudierenden reisten 
schon bald wieder ab und die 
Neuen kommen erst nach dem 
Sommer. Aber grundsätzlich 
sind die Menschen hier sehr 
nett zu mir. Und ich spüre, wie 
ich über mich hinauswachse, 
weil ich alles alleine anpacke. 

Die Schweiz hat extrem viel zu 
bieten. Von der Landschaft bin 
ich begeistert. Und es beein-
druckt mich, wie hoch das Um-
weltbewusstsein der Bevölke-
rung ist. Auch die öffentlichen 
Verkehrsmittel schätze ich sehr. 
Und ich fühle mich hier äusserst 
sicher. Nachts alleine auf die 
Strasse zu gehen, wäre für mich 
in São Paulo undenkbar. Ich ent-
decke jeden Tag Neues und ich 
bin sehr dankbar für alles, was 
ich hier erleben darf.  � ◼
Aufgezeichnet von Sara Blaser

PERSPEKTIVENWECHSEL



youtube.com/c/zhawlsfm

Wildstauden auf dem ZHAW-Campus 
Grüental in Wädenswil
Das Monats-Highlight von Gärtnermeister Thomas Kimmich 
auf dem ZHAW-Campus Grüental: Das Wildstaudenbeet –  
seine Besonderheiten sowie seine gewöhnlichen und ausser-
gewöhnlichen Besucherinnen und Besucher.   ZHAW auf Social Media:  

zhaw.ch/socialmedia

instagram.com/  
engineeringzhaw 
Sofiia als Visiting Student 
an der ZHAW

Sofiia studier-
te bis zum Krieg 
in der Ukraine 
an der Tech-
nischen Universi-
tät in Kiew. In der 
Schweiz fand sie 

Zuflucht bei ihrer Tante und konn-
te an der ZHAW als Visiting Student 
weiterstudieren. Nun absolviert sie 
den Bachelor in Aviatik an der School 
of Engineering. In einem Interview 
spricht sie über ihren Start in der 
Schweiz und an der ZHAW.
#engineeringzhaw #aviation  
#welcome  #bachelorofscience 

Science Week an der ZHAW in Wädenswil
Zahlreiche neugierige und experimentierfreudige Jugendliche 
besuchten unsere Science Week vom 8. bis 12. August 2022 in 
Wädenswil. Sie bekamen gleich eine praxisnahe Einführung in die 
Welt der Naturwissenschaften.    Ob lernen, wie ein Roboter 
kommuniziert, Hefezellen im Bioreaktor kultivieren oder die Welt 
der Drohnen entdecken: Die Freude der Jugendlichen war nicht 
zu übersehen! Wir haben uns riesig gefreut über den Besuch und 
hoffen, die jungen Forscherinnen und Forscher in Zukunft wied-
er begrüssen zu dürfen. Vielen Dank an alle, die diese Woche er-
möglicht und besucht haben! 
#zhawlsfm #scienceweek #forschen #wädenswil 
#naturwissenschaften #jugend

instagram.com/zhaw.lsfm Medienschau

Twitter.com/ZHAWLinguistik

Was ist Industrie 4.0 ?
Mit #Gamification Indus-

trie 4.0 begreifbar machen. Studie-
rende im BA Angewandte Sprachen 
haben für das @ZHAW Institut für 
Mechatronische Systeme ein «Seri-
ous Game» mit Aufgmented-Reali-
ty-Elementen erarbeitet. direc.to/iogr
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LinkedIn.com/school/
zhaw-applied-linguistics

Zwischen Prüfungsstress 
und Rampenlicht: Die Journalis-
mus-Studentin und Nachwuchs- 
Moderatorin Cloé Maria Salzgeber 
switcht leidenschaftlich gerne zwi-
schen Laptop und Mikrophon. Ein 
Einblick in ihr Leben im Blogbeitrag.
#bachelor #kommunikation  
#journalismus #corporatecommuni-
cations #ZHAWIAM 

srf.ch 25.07.2022

«Es gibt weniger Verschwörungs-
theoretiker – trotz Coronakrise»
Der Anteil an Schweizerinnen und 
Schweizern, die sich zustimmend zu 
Verschwörungstheorien äussern, ist 
zwischen 2018 und 2021 von 36 auf 27 
Prozent gesunken. Das zeigt eine re-
präsentative Studie des Instituts für 
Delinquenz und Kriminalprävention 
der ZHAW. Institutsleiter und Stu-
dienautor Dirk Baier ist überrascht 
und erklärt sich dies so: «Viele Leute 
sind gut geschult im Umgang mit un-
glaubwürdigen Quellen. Zudem ha-
ben die lauten und teils aggressiven 
Proteste offenbar auf viele Menschen 
eher abschreckend gewirkt.»

Tages-Anzeiger 11.08.2022

«Stadt kühlen? Schwamm 
drunter!»
Bei extremer Hitze in Städten set-
zen Fachleute auf das Prinzip der 
Schwammstadt mit Grünflächen, die 
Wasser aufnehmen und abgeben. 
Laut Stefan Stevanovic vom Zentrum 
für Umweltsysteme der ZHAW sollen 
zudem überschüssige Niederschlä-
ge aus Wohn- und Gewerbegebieten 
über Notwasserwege auf weniger 
sensible Flächen geleitet werden.

NZZ 19.08.2022

«Mobbing ist ein Machtspiel»
Es wird an Schulen stark bekämpft 
und hält sich doch hartnäckig: 
Mobbing. Melanie Wegel, Dozen-
tin für Soziale Arbeit an der ZHAW, 
sagt: «Am besten hilft Präventi-
on. Schulen, in denen einmal in der 
Woche über konkrete Streitfälle 
diskutiert wird, verzeichnen signi-
fikant weniger Fälle.» 

Tages-Anzeiger 22.08.2022

«Warum wir ruhig auch mal  
lümmeln dürfen»
Viele Ergonomie-Regeln sind heu-
te überholt, das zeigen neueste For-
schungsergebnisse. Physiotherapeut 
und ZHAW-Dozent Fabian Pfeiffer er-
klärt, dass der Rücken vor allem Ab-
wechslung und Training braucht. 
Pfeiffer entkräftet zudem ein an-
deres Vorurteil: Wer gut trainiert ist, 
könne sogar schwere Lasten mit ge-
beugtem Rücken heben, ohne dabei 
Schaden zu nehmen. 
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«Vom Stiftenhimmel zur Lernlandschaft»: Im zweiten Obergeschoss der Halle 87 auf dem Sulzer-Gelände in Winterthur wurden 
jahrzehntelang Maschinenschlosser- und Dreherlehrlinge im ersten Lehrjahr ausgebildet. Dieser Ort wurde «Stiftenhimmel»  
oder auch «Lehrlingshimmel» genannt. Heute befindet sich dort die Lernlandschaft der ZHAW-Hochschulbibliothek Winterthur. 
Die Studierenden können hier zwischen Einzelarbeitsplätzen für konzentriertes Lernen und Gruppenarbeitsplätzen wählen.
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2022 sind wir zum dritten Mal in Folge als einer der besten Schweizer ICT-Arbeitgeber 
ausgezeichnet. Mit uns werden die Visionen unserer Mitarbeitenden und Kunden Realität.

MAKING VISIONS WORK. www.bbv.ch
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